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Die Bescherung.

VorachtTagen citirte ich,unter anderen Sätzenaus BismarcksBriefen
« an Leopoldvon Gerlach,die drei Fragen: »KönnenSie mir ein Ziel

nennen, das unserePolitik sichetwa vorgesteckthat2Glauben Sie, daßbei

den Leitern der anderen großenStaaten die selbeLeere an positivenZwecken
und Jdeen vorhandenist? Können Sie mir ferner einenVerbündeten nennen,

aufdenwirzählenkönnten,wenn es heutegeradezumKriegekäme?« Alsdiese

Fragen, die ein gewissenhafterSchreiberin seinerZeitungsprachejetztwieder

,,aktuell«nennenmüßte,gestelltwurden,konnteinBerlinkeinVerständigerdar-
an denken,einen Konfliktmit denWestmächtenauszufechtenoderin Afrikadie

schwarzweißeFlaggezu hissen.VonMarokko warin denTheekränzchenundKon-

ditoreien der Spreestadt eine Weile geredetworden, als Rifpiratenden Prin-

zen Adalbert von Preußengehinderthatten,mit derKorvette »Danzig«an der

Rifküstezu landen. Sieben Tote und achtzehnVerwundete: mit dieserBilanz
schloßder erstedeutscheVersuchab, im Maghreb elAksa alsFreund undKul-

turbringer Fuß zu fassen. Das geschahim Jahr 1856. In dem selbenJahr
erzwang England (dessenHilfe Muley Zidan schonim siebenzehntenJahr-
hundert gegen Portugal und Spanien angerufenund das längstnun wieder

nach dem marokkanischenHandel die Polypenarme ausgestreckthatte) vom

Scherifenreicheinen Handelsvertrag Die Portugiesen waren abgezogen,die

Spanier aberhocktennochin den Seeadlernesten der süanresidiosundhatten
die Verlegenheitdes Westkalisensogar benutzt,um sichdas Gebietvon Ceuta

zurückzuholen·Diese Verlegenheitwar durch FrankreichsEinmarschin Al-

gerienund durch die Rebellion des entlaufenen Marabut Abd el Kader ent-

standen, der die Musulmanen gegen die christlicheBedrängerzu den Waffen
gerufenhatte. DieTruppen desSultans waren von Bugeaud geschlagen,die

os)
ou
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HafenstädteTanger und Mogador vom Prinzen Joinville bombardirt wor-

den: Muley abd urRahman mußteim Vertrag vonTanger1844 den neuen

Herren Algeriens die selbeGrenze und das selbeLebensrechtzugestehenwie

einstden Türken. DamitwarFrankreich für den Augenblickzufrieden; merkte

aber bald, daßes in AlgerienerstRuhe haben werde, wenn das Nachbarreich

seinemWink gehorche.Louis Napoleon, der sichschonvor Orsinis Attentat

unsicherfühlteund dem Mob gern Etwas bieten wollte, ließ das verschleierte

Auge über dieLandkarte schweifenund fand,in Afrika habe das neue empire

noch nicht den ihm gebührendenRaum. An der Hoftafel sagteer eines Tages
zum Lord Eowley,der England in Paris vertrat, das Bündnißder Westmächte

habeeigentlichdochauchdie Ausgabe,die afrikanischenAngelegenheiteninOrd-

nungzubringen.BritanienmögeEgypten,FrankreichMarokkonehmenzdamit
Sardinien nichtganzleerausgehe,könnemanihmTunis geben.Cowleymel-

detedasTischgespråchdemAuswärtigenAmt,dessenChef,LordClarendon,dem
PremierministerBericht erstattete.Palmerston war fürdasProjekt nicht zu ha-
ben. »NachderEroberungMarokkos«,schrieber an Clarendon, »trachteteschon
Louis Philippe; ichwußte,daßseinPlan nochheutein den Archivender fran-

zösischenRegirung liegt,die nur die günstigeGelegenheitabgewartethat,um
ihn aus dem Aktendeckel hervorzuziehen.Lord Cowleysollsoschnellwie mög-

lichseineEinwände geltendmachen. Sicher würden mancheErdtheile von

Frankreich,England und Sardinien besserregirt werden,als sie es jetztsind.
Doch die Kraft unseresBündnisseswird nicht nur durchHeere und Flotten

verbürgt,sondern mehr noch durch das sittlichePrinzip, auf dem es beruht.
Sein einzigerZweck ist, ungerechteAngriffeabzuwehren,den Schwachen vor

dem Starken zuschützenund dasGleichgewichtderMächtezuerhalten.Dürfen
wir da ohne Provokation zum Angrissübergehen?Egypten dem Osmanen-

reichentreißen,dessenUnantastbarkeit wir garantirt haben? Keine englische
Regirung könnte ungestraft an einem Unternehmenmitwirken, das ein frevler
Verstoßgegen die moralischenGesetzederMenschheitwäre.Uebrigenskönnten
wir die Herrschaftüber Egypten nicht als eineKompensation für die franzö-

sischeEroberung Marokkos betrachten. Wir müssenmit unserem Verkehrs-

einflußbeiden Ländern zu neuer Blüthe zu helfensuchen,unsabervorKreuz-·
zügenund Erobererkriegenhüten,die uns in den Augen aller anderen cioili-

sirtenVölkerverurtheilenwürden.« Wenn Bismarck, der im selbenLenz1857
die hier erwähntenBriefe an Gerlach schrieb,dieseNotePalnierftons gekannt

hätte,wäre erschnell,ohneZaudern, zudemUrtheilgekommem»Hinterall dem

Heuchlergeredesteckteine richtigeAnsicht. England kann nichtdulden, daß
eine andere europäifcheMacht in Marokko herrscht. Das fah schonNelson
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sein;und sagtedeshalb,Tangermüssemarokkanischbleiben oder englischwerden;

Daß wir da Unten nichts zu suchenhaben,ist für spätereZeitgut; denn diese
Reibungflächewird einer klugen deutschenPolitik die Möglichkeitschaffen,
eine uns gefährlicheJntimität der Westmächtezu hindern.«Nur England,
Frankreichund Spanien also galten damals als in Marokko interessirt.

DieseMeinung beherrschtedie Kabinete auch noch, als Europens Ant-

litz verwandelt, die FranzösischeNepublikund dasDeutscheNeichentstanden
swar.Der Gedanke,Deutschlandkönne sichin der heißestenJnteressenzoneder

Mittelmeermächteeinen Platz fordern,wäreals ein Wahngespinnstverhöhnt
worden. Daß Bismarck an solchesAbenteuer nichtdachte,ist erwiesen.Nicht

nur durchsein Wort, die nächsteBalgerei derGroßmächtewerde wahrschein-
lichwegen des marokkanischenZankapfelsausbrechen; unzweideutigernoch
durchseinHandeln. Als in der erstenRegentenzeitdesSultans MuleyHassan
dieFrage streitiggewordenwar, unter welchenBedingungendieKonsuln der

fremden Mächte im Belad el MaghzenMarokkanern (Musulmanen undJu-

den)ihren Schutzgewährendürften,forderteSir John DrummondHay,Eng-
lands Gesandterund der entschlossensteGegner der französischenAnsprüche,
in Fez die Einberufung einer Konferenz, die als Schiedsgerichttagen solle.
Jn Paris leitete Freycinet die internationale Politik; in Berlin war Chlod-
wig Hohenlohe des Kanzlers Gehilfe im AuswärtigenAmt. Frankreichwar

am HofeWilhelms durchSaint-Vallier, in Madrid durchden AdmiralJaures

vertreten. Kaum hatte Juni-es, im Auftrag seinerRegirung, dem Verlangen
Hays zugestimmt: da schickteBismarckden FürstenHohelohezu Samt-Val-

lier und ließerklären,der Vertreter des DeutschenReiches,das in Marokko

keine Interessen habe, sei angewiesen,auf der KonserenzjedenVorschlagsei-
nes französischenKollegenzu unterstützen.Freycinet dankte sehr artig für
dieseZusage, deren Werth die Regiruug der Republikzu schätzenwisse.Und

das Versprechenwurde eingelöst.Während der ganzen Dauer der madrider

Konserenzkonnte Frankreichüber diedeutscheStimme verfügen;auch als es

vorschlug,allen Signatarmächtendie Rechteder meistbegünstigtenNation

einzuräumen.Das stand im vorletztenArtikel des Vertrages, der am ersten
Mai 1881 in Tanger ratifizirt wurde. Auch dieseKonvention fchufkeinen

auf die Dauer erträglichenZustand. England wollte den status quo erhal-
» ten, Frankreichihn geändertsehen. Drumond Hay schrieb188;·),er würde

leichterenHerzensimAermelkanaldiefranzösischeHerrschaftduldenals iu der

Mittelmeerenge, auf dem Weg nach Indien ; wenn Frankreichdas Protelto-
rat über Marokko erwürbe undTanger stark befestigenließe,wäre Gibraltar

bedroht. Ein Jahr danachwurde das von England, FrankreichundDeutscl.-
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land gemeinsamvorgeschlageneHandelsvertragsprojektinFezabgelehnt.Bis-»
marck blieb ruhig. Marokko warihm Hekuba;wichtignur die ungestörteFort-
dauer des franko-britischenJnteressenstreitesund Frankreichs wachsendeBe-

bürdungmitKraftverbrauchendenKolonialpflichten.Alserentlassenwar, setzte
derdeutscheGesandtebeimSultaneinHandelsabkommendurch:undDeutsch-
land hatteinMarokko nun Interessenzuwahren. Was dann geschah,habe ich
schoneinmal erzählt.,,Wuthgebrülldes britischenLeun. SolcheVerschiebung,-
des Gleichgewichtesdarfnicht geduldetwerden.DochvergebensschriebSalis-
bury zornigeNoten und mahnte an Alles,wasEngland fiir die Unabhängig-
keit des scherisischenReichesgethan habe.-Vergebensnahm der Vertreter bri-

tischerMajestätsiebenOffizierenachFezmit; alle Sieben konnten,trotzdemder

schottischeKaid Maclean, der die Escorte kommandirte (und nochjetztseine
Rolle in Marokko spielt)ihnen half, keinen Sieg erstreiten. Im Mai 1890

hatten dieVerhandlungenbegonnen;im August 1892 mußteSalisburydem

Parlamentbekeunen, daßnichtserreichtworden sei.Und wer hattedie Schlappe
verschuldet?Frankreichzum größten,Deutschlandzum kleinerenTheil«.Zum

erstenMal warin England jetztder Gedanke aufgetaucht,das DeutscheReich-
könne in Marokko auchpolitischenVortheil suchen.MehrereMächte,schrieb
der britischeGesandte an Salisbnry, warten nur auf die Stunde, die ihnen.
erlauben wird, ein Stück des Sultanates an sichzu reißen;der sichersteWall

gegen solchePläne wäre ein HandelsvertragmitEngland; und ich erbitte die«

Autorisation, im Fall einer neuen Ablehnung diesesVertragessehrernsthaft,
nichtnurim Ton der Enttäuschungunddes Vorwurfes,mit dem Sultanreden

zu dürfen.Alles vergebens.Erst als Muley Abd ulAzizauf denThron gelangt-
war, machteEngland in Fez wieder das Wetter. Deutschlandschienseitdem
mit dem kleinen Handelsprofitzufrieden,der aus Marokko zu holen war. Für

Frankreichwar die Situation schwieriger.Jn den Tagen von Faschodazeigte
sichs. Wenn die pariser Negirung dem wilden Marchand damals nicht den

Rückzugbefohlenhätte,wäre von Marokkoaus die Rebellenfahne nachAl-

geriengetragen, die marokkanischeKüste von England als Flottenstiitzpunkt
gegen die algerischenHäsenbenutztworden. Nie hatten dieFranzosen so klar

erkannt,daß ihr nordafrikanischesKolonialreichgefährdetbleibe, so lange sie
Marokkos nicht sicherseien. Was aber war zu thun? Der englischeGesandte
Nicolsonhatte das Ohr des Sultans; und Britanien würde gewißnicht von.

dem Standpunktweichen,den Palmerston,BeaconsficldundSalisbury sozäh
vertheidigthatten.DabeiwuchsdieUnruheinden Grenzdistrikten.Marokkaner

griffenin Südoran die französischenWachtpostenan. Ein Franzosewurde an

der Risküsteermordet. Das konnte man nichthinnehmen.Versuchtees zuerst
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rnit einer kleinen Flottendemonstration,zwang den eingeschüchtertenSultan

-dann,SondergesandtenachPariszu schicken,und erreichteendlicheine dem alge-
srischenInteressenützlicheRevision des Grenzvertragesvom fünfzehntenMärz
1845. Ueber diesesAbkommen(vomzwanzigstenJuli 1901) sagteDelcassö:
Les relations de 1’Alg(5rieet du Maroc on seront amölioröes On

peut espårer que les rapports delaFrance etde l’empire chtåritien brä-

nöticieront encore plus de cet accord,qui manifeste Si övidemmentla

loyauteåde notre politique traditionnelle EIPögard du Maghzen. Jm

nächstenJahr verbürgtenneue Abmachungenbeiden Nachbarn die assistance

mutuelle. Der Maghzen erbittet von FrankreichTruppeninstrukteure,borgt
von einer französischenBank Geld und entschließtsichim Juni 1903 sogar,
die Republik um militärischeHilfe gegen den Anhang des Prätendenten zu

ersuchen.Inzwischenwar das anglo-japanischeBündnißgeschlossenworden,

dessenBedeutung für Jndochina kein Wacher verkennen konnte. Auchohne
Rußlands Niederlagewäredie Verständigungmit England unaufschiebbar
geworden. Der alte Plan der beiden Louis lag ja noch im Archiv.Und dies-

mal zeigteBritania sichwillig. Gegen den DeutschenKaiser, der nach dem-

Dreizackgriffund feierlicherklärte,ohne seineMitwirkung sei fortan aufdem
Erdball keine großeEntscheidungmehrmöglich,warFrankreich als Bundes-

genossesehr willkommen. Und die penetration paciiique, von der Delcassö
in Paris und Revoil in Algiersprach,brauchte den Herrn von Gibraltar am

Ende gar nicht zu bedrohen.Am siebenzehntenApril 1904, neun Tage nach
sder Unterzeichnung,wurde das Kolonialabkommen inLondon veröffentlicht.
Jn dem hinzugefügtenKommentar sagteLord Lansdowne, Frankreichdürfe
die marokkanischeKüstenichtbefestigen,den Territorialbesitzund die Auto-

rität des Sultans nicht im Geringsten antasten. Da Frankreichdie Verant-

wortlichkeitund die Opfer auf sichnehmen wolle, die nöthigseien, um den

anarchischenGrenzzuständenein Ende zu machen,habe es auch das Recht,
in Marokko alsVormacht anerkanntzuwerden. »Wir wären aber nichtinder
Lage gewesen,den Vertragsentwurfanzunehmen,wenn er das britischeJnter-
esseirgendwieverletzteoder EnglandsHandel die Straße sperrte.«Der franko-
spanischeVertrag folgte im Oktober. Pflichtenund Rechte sind anders ver-

theilt, Frankreich,England, Spanien aber nochimmer dieHauptinteressenten.
Das DeutscheNeichhat1880 erklärt,es seiinMarokko nicht interessirt-

Jm Juni 1901, als die Sondergesandtschaftdes Sultans inParis ist, fragt
Fürst Radolin den Minister Delcassö,ob Frankreichdas Protektorat über Ma-

rokko erstrebe.Antwort: »Wenn mit dem Wort ,Protektorat«gesagtseinsoll,
..Frankreich,das in AlgerienundTunis herrscht,habeimScherisenreicheinegauz
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besondereStellung (une sitnalion absolument LI part), die es auchkünftig-
wahrenmüsse,dannscheintdieseThatsachemirunbestreitbar·«Radolin:,,Voll-
kommen richtig; dieseSituation ist ja auchJedem klar.« Vier Monate da-

nach löstGraf Bülow den FürstenHohenlohe im Kanzleramt ab. Als die

ersten Gerüchteüber das franko-britischeAbkommendurchfickern,bittet unser

BotschafterxHerrnDelcasseum die Erlaubniß,eineindiskrete Frage zu stellen.
Antwort: »Wir denken nicht an politischeund territoriale Aenderungen;aber

die im GrenzgebietwachsendeUnruhe und die dadurchverursachteErhöhung
unserchostenlast zwingt uns jetztzur Jnteroention. Wir wollendem Sultan

helfen.UnsereJnterventionwird allen MächtenVortheilbringen.Unterallen

Umständenbleibtdie Freiheit des Europäerhandelsungeschmälert.MitSpa-
nien, dessenInteressenund berechtigteAnsprücheichnichtverkenne,werden wir

uns freundschaftlichverständigen.«Deanhalt diesesver-traulichenGespräches-
(vom dreiundzwanzigstenMärz 1904) theiltDelcasseallenBotschaftern mit

und ersuchtBihourd, dem AuswärtigenAmt davon Kenntnißzugeben.Fürst
Radolin, dem die Hauptpunktedes geplantenVertrages nicht verschwiegen
wurden,habeDelcassesErklärungensehrvernünftiggefundenund für das ihm
bewieseneVertrauen gedankt.Der deutscheKanzlerweißalso, was zwischen
Paris undLondon geplant ist.Protestirtnicht,fordert nichtGarantien für die

UnantastbarkeitunsererHandelsrechte.FünfTage vor der Veröffentlichungdes

»Kolonialabkommens,dessenKernpunktMarokkobildet«,sagt er im Reichs-
tag: »Wir haben keinen Grund, zu befürchten,daßunseremerkantilen Jn-

teressenin Marokko von irgend einer Macht mißachtetoder verletztwerden

könnten«. Der Vertrag wird, mitLansdownes Kommentar, in London ver-

öffentlichtund bringt keine Ueberraschung Jn der Wilhelmftraßerührtsich
nichts. Der BotschafterBihourd telegraphirt am zwölftenApril 1904 nach
Paris, die wichtigstenOrgane der deutschenPressebeurtheiltenden Vertrag
günstig; in der NorddeutschenAllgemeinenZeitung seigesagtworden, da der

Vertrag demSultanat endlichOrdnung,SicherheitundgesundeFinanzenschaf-
fen wolle und die Handelsfreiheit für eine ziemlichlange Zeit (dreißigJahre)
verbürge,könne auchDeutschlandmitihmzufriedensein. Nirgends ein Wölk-

chenam Himmel. Nirgends?Am vierundzwanzigstenAprilschreistihourd:

»Ichneigezu dem Glauben, daß derKaiser,wenn er von der Reise zurückist,
für eine aktivere und kühnerePolitik sorgenwird. Dazu wird ihn seinCha-
rakter und außerdemder Wunschtreiben,zu zeigen,daßDeutschlandweder ver-

einsamtnochschwachist.Jch nehme deshalban, daß er versuchenwird, in der

marokkanischenFragezuinterveniren;entweder indirekt,durchBeeinflussung
derspanischenPolitik, oder direkt;durchdie Forderung, dem deutschenHan-
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del sei das selbeRecht wie dem englischenzu gewähren-CDerBotschaster ist
offenbar gut bedient. Nochaber bleibt Alles still. Am sechstenOktober legt
Bihourd dem StaatssekretärimAuswärtigenAmt denfranko-spanischenVer-

trag vor. Herr von Richthofenfragt, ob der neue accord das deutscheHan-
delsinteresseunberührtlasse, und ist befriedigt,als der Botschafterauf den

Aprilvertraghinweist, der nach dieserRichtungja alle wünschenswerthenGa-

rantien biete und in voller Geltung bleibe. Bihourd kann une impression

favorablemelden.Delcassösprichtsichüber denselbenGegenstandmitRado-

lin aus. Beide sind vergnügt.Und Alles scheintin schönsterOrdnung.
Bis zum elftenFebruar 1905. DasagtinTanger der deutschedemfran-

zösischenGeschäftsträger,GrasBiilowhabe ihm mitgetheilt,die deutscheRe-
girungwissevondenüber marokkanischeAngelegenheitenabgeschlossenenVer-
trägennichtsundseiindiesenFragen an keine Abmachunggebunden.Staunen
in Paris. Fast ein Jahrists her, seitDelcasscämitRadolin das intime Gespräch

hatte, dessenInhalt allen Großmächtengemeldetwurde. Der Kanzlerhat
im Reichstagund in der osfiziösenPressegesprochen,Bihourd sichmit-Richt-
hofen unterhalten. Nun, plötzlich,weißdie Regirung von den Verträgengar

nichts? DelcasseschicktseinenBotschaster in die Wilhelmstraße.DerKanzler
ist nichtzu sprechen.Der Staatssekretärist nichtzusprechen.Der Unterstaats-

sekretär,Herr von Mühlberg,sagt: »Jawir sind in den marokkanischenFragen
an keine Abmachunggebunden«.. . InzwischensitztSaint-Ren(å Taillan-

dier in Fez. An dem selbenTage, an dem in Berlin Bihourd mit Mühlberg

spricht, erklärt der Sultan dem französischenGesandten: »Die meisten Re-

sormen,dieSievorschlagen,sindannehmbarundkönnenschnelleingeführtwer-
den;iibereinzelneVorschläge,deren Annahme mirschwierigerscheint,wird der

MaghzenmitJhnen verhandeln«.DieVerhandlungenbeginnen,stockenaber

bald wieder,weilderMaghzenseineAnsprücheerhöhthat.Amzweiundzwanzig-

stenMärzlangeNoteBihourdsanDelcassrå.Er habedenEindruck,Deutschland
wolle ausdenGebietenderFinanzundder öffentlichenArbeiten in Marokko mit

Frankreichkonkurriren und die Vormachtstellungder Republiknicht dulden;

nachderNiederlageRußlandsscheinewohldieGelegenheitgünstig;eineoffene

Ausspracheseiin Berlin bishernichtzuerreichengewesen,müsseaber, wenn der

Kaiser Tanger verlassenhabe, von Paris aus erbeten werden; nur eine un-

zweideutigeErklärungkönne denZustand beseitigen,derFrankreichmiteiner

bösenUeberraschungbedroht. Um die selbeZeit wird in der deutschenoffiziö-
sen Presse behauptet, der sranzösischeGesandte habe sichin Fez auf ein ento-

päischesMandatberufen. Herr Saint-RenåTaillandier erklärt die Behaupt-
ung fürunwahr ; er habeseinVorschlagsrechtnurmit dem Hinweis auf Frank-
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reichsbesondereSituation und auf die mit England und Spanien geschlosse-
nen Verträgebegründet.Am dreizehntenApril speistDelcasstsbeim Fürsten

Radolin.NachTischsagt derMinister: »DiepolemischeHaltungJhrerPresse
ist mir ganz unverständlichWiekann sienurbehaupten,unsereVerträgevom

vorigenJahr seienDeutschlandunbekannt geblieben?Erinnern Sie sichnicht
mehr unserer Unterhaltung vom dreiundzwanzigstenMärz 1904? Damals

habe ichJhnenja schondie wichtigstender geplantenAbmachungenvertraulich

mitgetheilt.«»Gewiß,ichhabe auchdarüber berichtet.DieZeitungenmeinen
aber, eine ofsizielleMittheilung seinichterfolgt.

«

»Offiziellkonnteichdamals

nichtsmittheilen,denn der Vertrag existirtenochnicht. AberichgabIhnen doch
einen Beweis meines Vertrauens.«»Für den ichJhnen eben so dankbar bin

wie für die ganze Art Jhres AuftretenswährendderDauerunseresVerkehrs«
»AußerunseremVerbündeten (Rußland)hat nur Jhre Regirung den Jn-

halt desVertrages vor derUnterzeichnungerfahren; siebenzehnTagevorher:
siehattealsoZeitgenug,aufMängelhinzuweisenund ihreWünschezuformu-
liren. Unter diesenUmständenkam mir gar nichtder Gedanke, ihr den Wortlaut

des Vertrages vorlegenzu lassen, der, als er in London veröffentlichtwurde,

schonallgemeinbekannt war. Welchen Grund hätteichdenn gehabt, diesen
Schritt zu scheuen?Bei unseremVertrag mit Spanien lagen die Dinge an-

ders. Sie waren nicht in Paris und ichkonnte Ihnen deshalb nicht die selbe
Höflichkeiterweisenwie im März. Habeichdamals nichtunserenBotschafter
beauftragt, den Vertrag,sobald er unterzeichnetund eheernoch irgendwover-

öffentlichtwar, zurKenntnißJhrerRegirung zu bringen?Alsich von dem ,eu-

ropäischenMandattredenhörte,batich,trotzdemmirdieAngabeunwahrschein-
lichklang,Taillandier um Auskunft: erbestritt entschieden,jemalsbehauptet
zu haben,daßer in Fez fürEuropa das Wort führe.UnserePolitikist also un-

verändert;unsereHaltungeben soklar wie unsereSpracheDievorhinerwähnte
Preßpolemikzwingt michdennochzu derFrage: Giebt es, trotzAlledem,etwa

ein Mißverständniß?Dann bin ich, wie ichschoninderKammergesagthabe,
bereit, es zu beseitigen.«FürstRadolin antwortete, er habe für diesenFall
keine Instruktion, werde die Frage des Ministers aber der berliner Regirung
übermitteln. Delcassesschreibtdeanhalt des Gesprächesauf und ersuchtBi-

hourd, ihn in der Wilhelmstraßezu verlesen. Das geschieht;dochdie Frage
bleibt unbeantwortet. Bihourd schreibtnachParis: »Ja der Umgebungdes

Kaisers fehlt es nicht an kriegerischgesinntenRathgebern, die vermuthlich

behaupten, da der Zweibund in der Mandschurei arg geschwächtworden sei,
scheinedieStunde einem Kriegegegen Frankreichjetztgünstig.WelcheWege
stehenda unsererDiplomatie noch offen? Haben wir nichtdie Möglichkeit,

X
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zu verhandeln?«VierzehnTage danachist GrafTattenbach, dem der Kaiser
die Vertretung des Reichesbeim Maghzen anvertraut hat, in Fez undbeginnt
den Kampf gegen Taillandier. Der Sultan fühlt sichgeborgen; denn der

blondeGermanenkaiserhatihm ja, wie vorher schondem Kalier desOstens,

seinenSchutzzugesagt.Die ReformvorschlägeTaillandiers,die am fünfzehn-
ten Februar annehmbar waren, sind es nichtmehr. Abd ul Azizwill nicht
längermit Frankreichverhandeln. Er fordert eine internationale Konferenz.

Am siebenundzwanzigstenMai1905. Bihourd würde dem Vorschlag
zustimmen,der ihnimmerhinerträglicherdünkt als dieFortsetzungeineståte-
Ist-tote silencieux. Doch der kleine Delcasssist allmählichwüthendgewor-
den. Soll Frankreichum den Preis seinesMühensgebrachtwerden? Oder

nur gedemüthigt,weil es auf Russland jetztnicht zählenkann? Obe! Wir

können,statt des alten, sofort einen neuen Freund und Vetbündeten haben.
Zweimal schonhatEngland,unser besterKunde, leiseungefragt,ob wirnicht s

Lust hätten,den Kolonialvertragvon 1904 zu einem Schutzbündnißzu erwei-

tern,das unsBeiden denBesitzstandgegen Anfechtungsichert.KingEdward hat
in dem Gespräch,in dem er die deutscheFlotte unartig ,,Willys Spielzeug«
nannte, gesagt: ,,DeutschlandsPlan ist unsinnig; wir werden den Versuch,
Frankreichzu demüthigen,nichtdulden«. Jetzt telegraphirtgar der Botschafter
Cambon aus London: er sei zu der Erklärungautorisirt, daßdie englischeRe-

girung, mit Rücksichtauf die seltsameHaltungDeutschlands im marokkani-

schenZwist,zu Verhandlungenüber ein Abkommen bereitsei,dasdieJnteressen
beider Großmächtegegen Bedrohung schützenkönne. Zum dritten Mal wird

der Werber aus Angelnland dilatorischbeschieden.Muß man fich,mitsolcher
Hilfe in naherSicht, aber Alles gefallenlassen2Einanderer sranzöfischerBot-

schafter,Herr Barråre, meldet aus Rom das Wort des Ministers Tittoni:

wenn Frankreichauijnglaud rechnenkönne,brauchees einen deutschenAn-

griffnichtzu fürchten.Das scheintauchDelcassssicher.Deshalb will er end-

lich auftrumpfen. Aber die Kollegenlieben ihn nicht. Zu selbstbewußt.Ver-

trauensmann Nikolais und Eduards Liebling (und Spion) Loubets Die

Berliner haben nun einmal die Antipathie; siewollen mit ihm nicht weiter-

verhandeln. Die Drohungen, die Guido Henckelc Co. auf den Boulevard

gebrachthat,darf man nichtüberhören.Auchreizt den vomPanamaschlamm
nur unvollko mmen gereinigtenHerrnRouvier dieRolle des Vaterlandsretters.

Er ist fiirNachgiebigkeit;in diesemAugenblickwäre ein Bündniß mit Eng-
land der Krieg. Nein, sagtDelcasse«:der Friede. Die Mehrheit derKollegen
sistgegen ihn; er geht. Und Rouvier siedelt an den Quai d’Orsayüber-

So recht behaglichfühlt er sichin seiner neuen Würde zunächstwohl
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nicht. Jnternationale Politik: damit hat er nie zu thun gehabt.Kennt auch,
da DelcasscåKeinen in seinRessortgesträhnguckenließ,die Vorgeschichtedes

Streitfalles nicht. Und in diesemFach sind die Zünftigengewißverdammt

schlau. Doch ein alter Geschäftsmannweiß sich zu helfen. Was können die

Berliner schließlichdenn wollen? Den verhaßtenDelcassåsind sielos; und

ihre Presse feiert seinenRücktritt als einenTriumph deutscherStaatskunst.
Nun werden sie baldkommen und fragen:»Wasbietet Jhruns,wenn wir die

währendder letztenMonate erworbeneMachtinMarokko fürEucheinsetzen?«
Und, mit schelmischemZwinkern, hinzufügen:»NatürlichdürftJhr die ,Un-

abhängigkeikdes Sultans, unseres Freundes, nicht antasten.«Um solcher
Aufforderungungenirtfolgen zu können,haben wirDelcasskSja weggeärgert.
Dem wird jetztidieganze Schuld aufgebürdet;und dann verhandelt. Viel-

leichtübereinen franko-deutschenBündnißvertrag,fürdennun,daderSünden-
bock in die Wüstegestoßenist, leichteine Mehrheit zu habenwäre. Werso viele

Finanzverhandlungengeführthat, braucht sichauch vor einer politischennicht
zu fürchten; siesollennurkommen . . Siekamcn nicht.NurHerrvonFlotow, der

den beurlaubten FürstenRadolin vertrat,kam; mit einerNote, die, unmittel-

bar nach DelcassåsAbgang, brüsk von Frankreich die Annahme des Kon-

serenzplanesverlangteunddie Nepublik beschuldigte,mit Marokko verfahren
zu wollenwie einstmitTunis Herr vonFlotow spart auch mündlicheErläute-

rungen der Note nicht.Wenn der Konferenzplanscheitere,geltefür die marok -

kanischenRechtsverhältnissenur die madrider Konvention und jedesspätere
Sonderabkommen werde schondurch denWidersprucheiner einzigenSigna-
turmacht ungiltig. Rouvier fiel aus allen Himmeln. Das hatte er nicht er-

wartet. AuchFrankreichnicht.AlsonichtgegenDelcassåund dessenvermeint-

licheJntriguen hat sichDeutschlandgewandt,sonderngegen diefriedlicheRe-
publik? Der will le kaiser in Nordwestafrika das Lebensrechtrauben? So

gehtsEinem,dessen einzigerFreundentkrästethingesunkenist,indieser argen

Welt. Englands Weizenblüht.Als die erstePanik überstandenist, blickt die

Hoffnungsehnsüchtigüber den Kanal. Der alte Galliergroll aus den Tagen
des MädchensvonOrleans ist vergessen.Dieenlente cordjale mehr gewor-

den als eine papierneVerständigungzweierRegirungen. Zum ersten Mal

fühltdasfranzösischesichzum britischenVolkhingezogen;undverlobt sichihm
mit stillem Schwur. Jn Berlinwird derSiegdesFürstenvonBülowgefeiett.

Nouvier hat sichraschauf der harten Erde zurechtgesunden.Am achten
Juni (am sechstenhatte er die AuswärtigenAngelegenheitenübernommen)
benachrichtigter alle Gesandten Frankreichsvon dem Geschehenenund weist
die deutschenBeschuldigungenzurück.»Wirwollen in Marokko nurOrdnung
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und Sicherheitschaffen,das Scherifenreichaber weder beherrschennochnach
außenvertreten.« Am zehntenforderterTaillandier auf, sicheinstweilenjeder
weiteren Aktion in Fez zu enthalten und sofort zu berichten,ob erdenSultan

mit militärischenMaßregelnbedroht oderjemals dieMöglichkeitangedeutet
habe, Frankreichkönne Marokko wie Tunis behandeln. Antwort: »Niehabe
ichauch nur Aehnlichesgethan; sondernmichnur bemüht,diesehrbescheidenen
Reformvorschlägedurchzusetzen,die, aufdenGebietenderPolizei,derStaats-

finanzenundWirthschaft, schonjetztzuverwirklichenwären.«Am elftenJuni
neue Note Rouviers; diesmal an Bihourd. Ueber ein Gesprächmit Radolin.

Der Franzosewill denKonferenzplan, der ihm nichtbehagt,nur annehmen,
wenn dasProgramm vorher mitDeutschlandVereinbart ist. Das will man in

Berlinwiedernicht. Rouviersagt: ,,Jhre Absichtscheint,allen Reformvorschlä-

gen diewirmachen,zuwidersprechen.EineKonferenz,aufderdieseAbsichtaus-

geführtwürde,müßteeine nochschlimmereSituation schaffen,als wir siejetzt
haben.«Das letzteWortdes Botschaftersist: »Wir halten an dem Konferenz-
planfest. Wird er vereitelt,so bleibtsbeimstotusqua Dann aber dürfenSie

sichnichtdarübertäuschen,daßwir hinter Marokko stehen«-«Also wieder eine

Drohung.Und Bihourd berichtet,derKanzlersei,als er ihn empfing,zwarsehr
höflichgewesen,habeabersehrernstgewarnt,aufeinemWegweiterzuschreiten,.
der an einen Abgrundführe;wenn Frankreich die Einladung zur Konferenz
annehme, werde es über die Haltung der deutschenDiplomatie künftignichtzu

klagen haben. Zwei Tage danach ist die berliner Durchlaucht schonsanfter;
auch unvorsichtiger.. Sinn ihrer Rede: Wir brauchendie Konserenz; nicht
etwa, um unserer Eitelkeit eine Genugthuung zu bereiten, sondern, um aus

übler Lage zu kommen. Der Kaiser hat sichdurchseineZusagedem Sultan

verpflichtetund wäre kompromittirt, wenn aus der Konserenznichtswürde.

Sehr möglichist ja, daßsietrotzallerMühefruchtlosbleibt: dann hatFrank-
reichfreieHandundkanndieihmerwünschteRolleübernehmen.EineDemüthi-
gung brauchees unter keinen Umständenzu fürchten;die wolle auchderKaiser
nicht. L’avenir est å celui qui satt attendre. So unglaubliches klingt:
dieseSätzehat der veranwortlicheLeiter derdeutschenGeschäfteamfünfund-
zwanzigstenJuli 1905zum Botschafterder FranzösischenRepublikgesprochen.
Bald danach wird er nochnetter. Nur ein Bischen Vertrauen, nur die Ein-

ladung des Sultans annehmen: und er werde keinem berechtigtenAnspruch-
Frankreichsfortan mehrWiderftandleisten-Rouvier mag geschmunzelthaben,
als er dieseDepeschenlas.Er hatte auchvorhernichtgezittert.Hatte verhandelt;,
wie über eine Emission, Konversion oder Liquidation. Und am achtenJuli-
war der accorcl franco-allemanc1 über die Konferenzfixund fertig.

-,
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Was hatte Deutschlandbisher nun erreicht?DieHandelsfreiheitsans
aucune inägaljte. Die hätteDelcasse, über die dreißigjährigeFristhinaus,
.-mit Vergnügenzugestanden,wenn man ihm,zwischendem dreiundzwanzig-
--stenMärz 1904 und dem fünftenJuni 1905, auchnur mit einem Wörtchen

diesen Wunsch angedeutethätte.Ausdrücklichhatte er sichja zur Beseitigung
etwa entstandenerSchwierigkeitenbereit erklärt;dochnie eine klare Antwort

bekommen. Was weiter? Wir hattenfeierlichverkündet,für uns geltenurdie

madrider Konvention: sie wurde in dem accord nicht mehr erwähnt.Wir

würdennur mit dem Sultan verhandeln und uns auf Unterhaltungenüber das

.Konferenzprogrammgar nicht ersteinlassen:wir hatten vier Wochen lang mit

Frankreich verhandeltund in assurancos reciproques das Arbeitgebietder
Konserenzbegrenzt. Die Verträgevom April und Oktober 1904 solltenfür
uns nicht existirenund unsere Rechte in Marokko denen jeder anderenMacht
gleichsein: jetztwarenFrankreichslegitimes intåråts, traitås ou arrange-

ments anerkannt, war zugestanden,que la France a un jntetel special
ä ce que Porclre riegne dans l’empire chtåritiem Und wer an der Reichs-

sordnungein besonderesInteresse hat, darf, um sie zu sichern,wohl auchbe-

sondereMittel anwenden: dachteRouvier bei sich.Sosah das Ergebnißaus.

Das nannte die berliner Presse einen Triumph deutscherStaatskunst.
Nun wurde in Paris über das Programm der Konserenzverhandelt.

Rouvier hatte inzwischendie Akten gelesenund erkannt, daßDelcassösHal-
tung weder Tadel verdiene noch Etwas verdorben habe; auch die Qualitäten

zünftigerStaatsgeschäftsleuterichtigeinschätzengelernt.Die wären nichtein-
mal zur Leitung einer Wechselstubezu verwenden. Mit Denen brauchtman

nicht gar zu viele Umständezu machen. Aber langweilig sind sie; die Ver-

handlungenkommen nicht vom Fleck.Den Grund konnte ihm eine Depesche
Taillandiers andeuten:Graf TattenbachsuchteinerdeutschenFirma die Kon-

zessionfür einen Molenbau zu verschaffen.Dazu ist Zeit nöthig. Auchsind
berlinerBankiers im AuswärtigenAmt ersuchtworden, dem Sultan einpaar
«Millionen vorzuschießen.Deutschland kann dochnicht ohne eine Liste seiner

gewichtigenmarokkanischenInteressen auf die Konserenzkommen. Der pariser

FinanzagentWilhelmBetzoldaus Dessau nimmt sichderSache an. Rouvier

erinnert höflichan den beide Großmächtebindenden Entschluß,bis zurKonfe-
renz sichjederAktionzu enthalten. Antwort: Die Bewerbung um den Molen-

bau inTanger ist älter als dieserBeschluß;und dem Anleihegeschäftstehtdie

Regirung ganz fern. Das wird einem alten Finanzmann gesagt,der dochgenau

weiß,daßkein berliner Bankdirektor, wenns ihm nichtalspatriotischePflicht
i·aufgeladenworden wäre,daran gedachthätte-,das Geld seinerAktionäre dem
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lüderlichenSultan ins Haus zu tragen. Rouviers Programmentwurf liegt«
am zwanzigstenJuli dem FürstenRadolin vor-und wird am ersten August
in einer sehr langen Note erläutert. Die ,,KaiserlicheRegirung«ist Vielleicht
noch mit der Jnteressenschöpfungbeschäftigt.Jedenfalls antwortet sie erst
nach vier Wochen; und verletztdamit natürlichabermals das französische-

SelbstgefühLAm vierten September berichtetBihourd, er seibeim Kanzler
gewesen.Der habe das alteLied angestimmt. Tät-Iris ramenå ädeux mois

en arrikkre Die Herren Rouvier und Revoil, Radolin und Rosenverhandeln-
weiter.Am achtundzwanzigstenSeptemberwird endlichdasMäuslein geboren.
DasKonferenzprogrammließdenFranzosenzwarviel(dasWichtigste:

Sonderrechte und Polizeigewalt im Grenzgebiet); dochnicht ganz soviel, wie

siegewünschthatten.Aber Rouvier war nichtungeduldiggeworden. Erkannte

seineLeutejetztund hoffte,siewürden ihm durchneueFehlerbald neue Mög-

lichkeitenzeigen. Die Hoffnungtrog nicht. Zuerst kam der durch die angeb-
lichen»EnthüllungenDelcass6s«bewirkte Skandal. Was in Berlin als uner-

hörtneu ausgeschrienund bestaunt wurde, hatte längstvorher im Gaulois,
in anderen pariserBlättern und inder »Zukunft«gestandenzneu(und dumm-

erfunden)war nur die Geschichtevon den hunderttausendEngländern,die in

Schleswig-Holsteinlanden sollten(und die der Kaiser in einer Glossemit Recht
poor fellows nannte). Zweckdes Skandals: das Echo einer politischenNieder-

lagezuübertönenundvonEduard demSiebenten eineRegungdesOnkelgefühls

zu erzwingen. Wirkung:Eduard rührtsichnur,um die in deutscheZeitungen
glissirteNachricht,er werdezurSilbernen Hochzeitdes Kaisers als Gratulant

nachBerlin kommen,durchseinenPrivatsekretärschroffdementirenzulassen;
die Briten ärgert,die Franzosenverstimmt der Lärm; die Toten sollenruhen.
DieinBerlin gemachteOeffentlicheMeinungaber singtundsagt,jetzterstseidas

Genie des Kanzlers in seiner ganzen Höhe zu erkennen. Bald soll sichsin

neuemGlanzezeigen.Nach den offiziellenhaben in Paris die heimlichenVor-

bereitungenzurKonferenzbegonnen. Nouvier wirbt Stimmen; und Herr
Barråre und die Brüder Eambon sindgewißnichtmüßig.DieseBetrieb-«

samkeit kann dem FürstenBülow nicht ewigverborgenbleiben. Als sie sein
Ohr erreicht hat, wird er nervös. Er glaubt, aufRußland rechnen zu können;
und Deutschlands Stimme würde allein ja genügen,um lästigeBeschlüsse
zu entkräften.Doch der Eindruck wäre schlecht,wenn am Ende selbstunsere
»Freunde« sichvon unstrennten. AuchnahtderReichstagsadventundheftige
Angrisfesind immerhin denkbar. Dem Rathlosen hilft der Geist, den er be-

greift. Das Beste ist«die ganzeSommerlitaneinoch einmalherunterzuspielen
und sichEuropen als verkannteTugendzuzeigen;dann hat man Allefürsich..

s
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Also geschiehts.Der Deutfcheglaubt, Grete von Parma zu hören,die (nach
sEgmonts Wort), weil derSturm, den mächtigeNebenbuhlergegen einander

erregen, sichnichtdurchein freundlichesWortbeilegenließ,»sichüberllndank-

barkeit, Unweisheit beklagtund mit schrecklichenAussichtenin die Zukunft

-droht«.Das Ausland antwortet mitbitterem Spott. Jsts denn auchglaublich?
Zwei Regirungen haben sichnach langemHader verständigtund wollen ein-

trächtigneben einander im Schiedsgerichtsitzen. Und der Repräsentantder

einen gräbtdie abgethanenGeschichtenwieder aus, erneut die längstwider-

legtenAnklagen,denunzirt einen vor sechsMonaten zum Rücktritt gezwun-

genen Minister undjammert iiberUndank und Verkenuung?Das wardnoch
nicht erhört.Daswidersprichtder Elementarlehre diplomatischenVerhaltens
und internationalerHöflichkeit.Rouvier aber reibtdie Hände.DieHosfnung
trog nicht. Sein Stichwort ist gefallen: er darf aus der Coulisse ins Licht.

DieDiskussionwargeschlossen,istaber durchdaslangeGerededesKanz-
lers nun wieder eröffnet.Also darf auch der Vertreter Frankreichsabermals

jetztdas Wort ergreifen.Er veröffentlichtzuerstdas Gelbbuchüber Marokko.

Kaum ist ein schlechterAuszugnachBerlin gelangt,soerklärt,wie auf Kom-

mando, sicherauchausKommandm die ergebenePresse,das Buchbringenichts
Neues von Bedeutung. Lug und Trug. Jn diesemLin-e Jaune findet der

Deutscheso fürchterlichviel Neues, daß er sichdarob entsetzenmag;denn diese
dreihundert Seiten vernichten den letztenRest des Glaubens an die Fähig-
«keitdes FürstenBülow,internationaleVerhandlungenmitErfolgzuführen.
Nur »mitErfolg«?Jch habe die wichtigstenThatsachenhierin trockenem Ton

aufgezählt;und immer wieder die Feder hingelegt,um die Aktenstückenoch
einmal zu prüfen,siefrüherenAngabenzuvergleichenund festzustellen,ob nicht
am EndedochJrrthum sei, was mirWirklichkeitschien.Lügendurfte Rouvier

diesmalnicht;auchnichtsverschweigennoch vertuschen:der Gegner konnteihn

zugenau kontroliren. Der Vorwurf, er habeDelcassåsAbgang nichterwähnt,

ist unwirksamund obendrein unklug.Der Minister hat eingesehen,daßDel-

cassåin allemWesentlichenalsFranzoserichtiggehandelthat,undübernimmt

für dasThun des VorgängersdieVerantwortungWarum auch nicht?Wenn

FürstRadolin am dreizehnteuApril1905 dem Mann, derdamals fastsieben

Jahrelang die internationale Politik Frankreichsleitete, füreinen Vertrauens-

beweis und fürdieganzeArtseinesAuftretens danken konnte,kann dieserMann

nicht vier Wochen danachzum unerträglichenErzfeind Deutschlandsgewor-

den sein. Mit dieserMär schrecktman höchstensnochKinder ins Bett; und

auchmancheandere ist unbrauchbargeworden.Nun erst trat Rouvier vor die

Kammer und verlas seinenRechenschaftbericht;las ihn, in dem jedesWort
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sorgsam vorbedacht war, und verließsichnicht, wie unserTausendkünstler,
aus fehlbare Rhetorik. »JederUnbefangenemußdie Mäßigungunddie Ge-

rechtigkeitunserer Politik anerkennen. Wir haben nie danach gestrebt,aus

Marokko ein zweitesTunis zu machen. Herr Samt-Reue Taillandier, der

seinenAuftragmit höchsterKorreltheit ausführte,hat sichnie als den Man-

datar Europas bezeichnetund nie Forderungen gestellt,deren Erfüllungmit

dem Souverainrechtdes Sultans oder mit den auf Verträgegestützten,von uns

geachtetenAnsprüchenderGroßmächteunvereinbargewesenwäre.Wirbrauchen
uns auf der Konferenznur selbst treu zu bleiben. Fremde Rechte haben wir

nie bestritten; werden aber diebesondereEigenartunsererRechteund die Wich-

tigkeitunserer Interessen beweisen.Nicht nur um unsereRechteim Grenzge-
biet handelt sichs;die kümmern,wie in unseren Abmachungenmit Deutsch-
land ausdrücklichfestgestelltist, nur Frankreichund Marokko. Nicht nur die

Grenznachbarschaftgiebt uns eine Sonderstellung. UnserRecht reicht viel

weiter; es beruht daraus, daßFrankreichin Nordafrika eine moslemischeMacht
ist, die über sechsMillionen Eingeboreneund siebenhunderttausendKolo-

nisten herrschtund ihreAutorität wahrenmuß.Die GemeinschaftderSprache,
des Glaubens und der Rassebindet dieseBevölkerungan die Marokkos und

läßt siealle Erregungen mitempfinden, die im Nachbarstaate durchAnarchie
oder durchdas Walten einer feindsäligenRegirung entstehenkönnen. Des-

halb dürfenwir fordern, daßimScherifenreicheineder Tradition entsprechende
und überallGehorsam erzwingendeStaatsgewalt wirksamsei; deshalb dür-

fen wir uns die Sicherheit schaffen,daßdieseStaatsgewalt nie zu dem Ver-

suchgedrängtwerdenkann,unserGebietzubedrohenund die RuheunsererKo-

lonie zustören.DiemarokkanischeFrageumfaßtein nationalesLebensinteresse;

bleibt sieunbeantwortet, so kann das großeWerkscheitern,dasFrankreichseit
drei VierteljahrhunderteninNordwestafrikaübernommen und mit soschweren
Opfern bezahlthat. Jn den Verhandlungenmit dem DeutschenReich sind
nicht alle unsereRechteanerkannt, alle aber vorbehaltenworden« Das sind
die Hauptsatze. Mehr hat auchDelcassöin seinerkeckstenStunde nicht ver-

langt. Das durch die Verträgemit England und Spanien geschaffeneRecht
wird als unangetastetundunantastbarerwähntzaus den accords mitDeutfch-
land nur das Nützlicheals giltig betrachtet. Vom fünfzehntenFebruar bis

zum achtundzwanzigstenSeptember hat man gehadert, Tage lang um jeden
Ausdruck·jedes Adjektivgestritten: und nun stellt Rouvier genau die selben
Forderungen, dieTaillandier gestellthat.Stelltsie öffentlich,um,weun man

ihmEtwas abhandeln will,sagenzukönnen: Jchmöchtewohl,bin aber an meine

offizielleErklärunggebunden.SolcheKünstelernt man in Finanzverhandlun-
gen mit den hellstenKöpfendreier Erdtheile. Wars nichtgut, daßHeldBülow
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die Diskussionwieder eröffnethatte?Die Sommerqual ist gerächt.Und Frank-

reichgeht mitdemim April 1904entworfenenProgramm auf die Konserenz.
,,KönnenSie mir ein Ziel nennen, das unserePolitik sichetwa vorge-

steckthat? Glauben Sie, daßbei denLeitern der anderen großenStaaten die

selbeLeere an positivenZweckenund Ideen vorhanden ist. Können Sie mir

ferner einen Verbündeten nennen, auf den wir zählenkönnten,wenn es heute
geradezum Kriegekäme?« Die dreiFragensindwiederzumEntsetzenmodern.

So weit sindwirnun; hundert Jahre nachJena. Zum erstenMal hat
Frankreichwieder über Deutschlandgesiegt.Vordem jauchzendenAuge einer

Menschheit;und (nochdürfenwirs nichtleugnen)mit sauberenWaffen. Und

was geschieht2MithöheremRechtals im LenzDelcassejsmüßtenwir jetztRou-
viers Rücktritt verlangen.Er hat unsereExcellentenund Durchlauchtigenwie

Schulbubenan der NaseherumgeführtSiehtaber nichtaus, als sei er so leicht
zu fällen.Der Versuchwird auchwohlgarnichterstgewagt. Die Enthüllungen
des Gelbbuches(diesmal sindswirklichEnthüllungen)und Rouviers Manifest
werden einfachtotgeschwiegenzalshandlesichsumvölligbelangloseDinge-Was
der Offiziöseder Reichskanzleidaraus erwidert hat, ist jämmerlichesGefasel;
und die großmächtigePresseschweigt.Jn einzelnenBlättern wird angedeutet,
in dem Gelbbuch » fehltenalleHauptsachen«und Rouvier habe nur Phrasen

vorgebracht,wie sieaufRückzijgenüblichseien.Darauf ist in derbem Deutsch

zu antworten, daßwir glücklichseinkönnten,wennwirbald eine so klare,mu-

thige und putzloseRede aus dem Mund eines Kanzlerszuhörenbekämen;und

daßBeamteweggejagtwerdenmüßten,dieindiesemFallauchnur um einenTag
den NachweiswesentlichfalscherDarstellungverzögerten.Dochvielleichthat
mancher Schreiber in der Hast und Fron noch gar nicht begriffen,welche
Schmach wir erleben mußten;ahntvielleichtnicht, mitwie höhnischerFreude
das. Allerneuste aus Berlin anHöfen,in Ministerien und Botschafterhäusern
beredet wird und wie der Nimbus des deutschenNamensgelittenhat.DieSchuls
digenscheinennachgeradedocheine Vorstellungdavonzuhaben: denn sielassen
anzeigen,ein Weißbuchwerde nächstensdas Gelbbuchbündigwiderlegen«Wir

wollens abwarten; und hoffen,daßdie böseBlamage sichnicht etwa wieder-

hole.KannFürst Bernhard von Bülownichtunzweidcutigbeweisen,daßRou-

viergelogeuoder gefälschthat, dann mag er weiter in dem Amt sitzen,fürdas
ihm Talent und Augenmaßfehlt,weiter sichseineSiege bescheinigenoderüber

Verkennung klagen: kein redlicherMensch,der ihn in Nord- und Südwest-

asrika an der Arbeit sah,wird vordem Urtheil über ihnjemalsnochschwanken.
Und diesesUrtheilwird lauten: Nie hat ein Minister in so kurzerZeit einem

großenund tüchtigenVolksolchesUnheilgestiftet,nie aber aucheiner die Fährte

seinesThuns unter solchenHaufen bedruckten Papiers zu bergengewußt.
Z
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Japanisches Theater.

MkHäuser
am Eingang der Shijo- (der ,,vierten«)Straße von der Shijo-

Brücke aus sind mit bunten Fähnchendrapirt, rothen, schwarzenund

blauen Emblemen auf weißemFelde, die die Aufmerksamkeitder Einwohner
Kiotos auf das Minami-Za lenken sollen, wo eine berühmteSchauspieler-

truppe aus Tokio das erste Gastspiel in der alten Kaiserstadt absolvirt. Billets

löst man sich im gegenüberliegendenTheehaus, das einengroßenProfit aus

diesem Handel zieht (weshalb die Theater selbst nie auf einen grünen Zweig
kommen). Das Minami-Za hat.kein Vestibül; es erinnert von außen und innen

an eine großeHolzscheune,die provisorischzur Schaubühnehergerichtetist. Denn-

noch müssendie Gäste ihre Geta, ihre hölzernenSockelschuhe,ablegen; ich meine

Schuhe, die zusammengebundenund zu drolligenBergen aufgestapelt werden.

Jch habe einen Logenplatzgenommen, der heute, am ersten Tage, nur

eine Mark und zwanzigPfennige, morgen aber das Doppelte kostet· Jn Japan,
wo der Barbier seine Kunden mit einem feuchtenHandtuch abtrocknet, wo der

Diener lächelt, wenn sein Herr ihn tadelt, ist die Premiere billiger als die

zweite Vorstellung Gründe: man muß sicherst einspielen,mußden Szenen-
wechselausproben und an den Dekorationen Verbesserungenvornehmen.

Der Theaterdiener, der einen kurzen blauen Rock trägt mit einem großen

weißenSchriftcharakter auf dem Rücken, ist bis zu den Oberschenkeln nackt-

Er legt mir ein Kissen auf die Strohmatte meiner Loge und ich kniee nieder.

Es ist vier Uhr nachmittags. Durch die die offenenWände des Theaters
schicktdie Sonne von draußengoldene Grüße und viele huschenzitternd über
die Brokatgürtel junger Frauen, über das matte Gold der Fächer. Von

meiner Loge sehe ich zuerst nur diese. Alles, Mann, Weib und Kind, fächert

sich. Eine Welle von Licht und Farben wogt unaufhörlichdurch das Parterre.

Auf einem Fächer ist ein Kiefernast dargestellt, malachitgrünauf mattgold;
auf einem anderen der Dichter und Beau Narihira, wie er von seinemPferde
den Fuji betrachtet; auf einem schneeweißenstehen nur wunderschöneschwarze
Schriftzeichen. Man spricht, man grüßt nach oben hinauf, fich sehr tief ver-

beugend, man raucht Reiscigaretten (21 Stück für 16 Pfennige), man ftudirt
das mächtigeProgramm, aber man vergißtnie den Fächer darüber.

Jm ganzen Theater steht kein Stuhl außer in der Loge des Polizisten,
der dicht an der Bühne an einem nackten Holztisch sitzt und dabei ein sehr
ernstes Gesichtzieht. Alle Uebrigenhockenauf Matten und alle Uebrigenlächeln.

Die Frauen Kiotos blicken mich, den einzigen Europäer im Theater,
lächelndan." Die älteren sind in einfache graue oder graublaue Stoffe ge-

kleidet; einige haben schwarzlackirteZähne. Die jüngerentragen helle, eng-
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gestreifte Kimonos und schwereSeidengürtel,die mein Entzückensind. Zwei
Geishas, Dinger von Vierzehn und Sechzehn, kommen den Blumensteg (der

durch den Zuschauerraum zur Bühne führt) entlang, schämigkicherndHand
in Hand, v«onAllen mit Blicken geküßt. Jhre Puppengesichtchensind dick

gepudert, die glänzendenHaare mit einem von Oel nassen Kamme gekämmt
und mit einem alterthümlichenSilberschmuckrechts und links über der Schläfe

dekorirt; die einwärts gestelltenFüße steckenin schneeweißenTabi (Daumen-
socken). Jn die sommerlichenKimonos sind großeWagenrädersehr zart ein-

gewirkt; sie und die Dominomuster der Gürtel bilden ein interessantesBeispiel
des Rundlaufes der Mode. Die Schaufenster der großenSeidenmagazine find
in diesemJahr voll von Stoffen im Geschmackder zweihundertJahre zurück-

liegendenGenroku-Periode, für deren BeauteCs Moronobu die ausfallendenMuster
entwarf, die von der Extravaganz der Zeit nicht minder beredt zeugen als die

bizarren Lackarbeiten Korins, des hervorragendsten Genroku-Repräsentanten.
Bunter, viel bunter noch als Kolibris sind dann die ganz Kleinen aus-

stafsirt, denen man den Theaterbesuchkeineswegs mißgönnt; die Knaben mit

großendunkelblauen Mustern auf hellerem Blau; die Mädelchenfind in Oliv

und Safranroth, in Zinnober gekleidet,in Spinatgrün, in das Blau der Eichel-
häher, in das Gold von Fasanen, in das milchigeRosa von Papageien. Der

ganze Orient lebt in ihnen, die farbenfrohe Vergangenheit Japans, über die

man jetzt durchaus eine langweilige graue europäischeKapuze ziehen will . . .

Die rohen Holzpfeilerdes Theaters, die grell violette und rothe Kattun-

bekleidung der Brüstungen,das Geschrei der dreiviertelnackten Reiskuchenver-
käufer erwecken aus kurzem Farbenrausch wieder zur Nüchternheit. Meine

Beine, auf denen ich hocke,sind eingeschlafen;ich erhebe mich, stoßemit dem

Kopf an ein Goldsischbassin, in das eine elektrischeBirne mündet, und mustere
Dielen und Strohmatten mit kriitischenBlicken. Ueberall hat der Besen nur

oberflächlichgekehrt und keine Stopfnadel gab es je für diesen Vorhang, der

zerlöcherterist als ein alter Soldatenmantel, dazu noch grün, blau und sharaku-
braun gestreift wie ein Zebra in einer barocken Geschichte.

Ein seltsames Geklirr lenkt Aller Augen der Bühne zu. Das Geräusch
wird in kurzen Abständen wiederholt; es ist das Hioshigi, das jeden Aktein-

leitet und den Schritt von Menschen andeuten mag, von Japanern, deren

Füße mit klappernden Getas bekleidet sind. Der Hioshigi-Uchi, der rechts
in den Seitencoulisfen sitzt, bringt es mit zweiKlötzenaus hartem Holz her-
vor, die um so schnellerin Thätigkeitgesetztwerden, je mehr sich der Vot-

gang dramatisch zuspitzt.
Der Vorhang wird nach rechts geschoben;eine bizarre Musik setzt ein.

Bevor ich medias in res gehe, will ich ein paar Worte über das Programm
sagen. Es ist noch immer im Stil der Torii-Schule gehalten, der Holz-
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schnittmeister, die den japrnischen Buntdruck schufen und die Histrionenge-
schlechterdes JnselreichesJahrhunderte lang verherrlichten, bis die Katsukawa-
schule ihnen den Rang ablief. Das Programm hat das Format einer eng-

lischen Zeitung und ist mit hübscharrangirten Bildchen, Darstellungen ohne
Perspektive und Schatten, gefüllt. Sieben Akte sind darauf angekündigt;zwei
Trauerspiele, zwei Zwischenspieleund ein Sittenbild.

Das erste Stück heißtTenmoku-Zan oder der Tod Katsuyoris in der

Schlacht am Berge Tenmoku (1579 nach Christus). Fürst Katsuyori Takeda,
der Letzte seines Geschlechtes,fiel als Opfer der blutigen Rivalitätkämpfe,in
denen die mächtigenClans des Jnselreiches einander Generationen lang zer-

fleischten. Die Tragoedie beginnt mit einem Appell des belagerten Fürsten
an seine Mannen und schließtmit der Erstürmung des Berges und dem

HeldentodeTakedas Der Stoff ist dünn. Nirgendwo ist ein Knoten ge-

schützt Die Japaner um mich herum kennen alle den kleinen Jnhalt der

Begebenheit. Wie in der griechischenTragoedie ist ein Chor und ein Prolog-
gesang eingefügt,die manchmal der Handlung vorauseilen und den letzten
Rest von Spannung ertöten. Nur das »Wie« der Darstellung also fesselt.
Es ist ein seltsames »Wie«. Bevor die Schauspieler sprechen, holen fie tief
Athem und stoßendann mit einer Art von Bauchstimme in immer gleichem
Tonfall ihre Rezitationen heraus. Uns Europäer erinnert das unnatürliche

Organ dieser Tragoeden an den Baß eines Betrunkenen. Es handelt sich
hier unzweifelhaft um eine sehr alte Tradition; und zwar um eine,«·die den

Lungen überaus schädlichsein muß.
Traditionell sind auch die Bewegungen Das japanische Theater hat

sich aus einem Marionettenspiel entwickelt, und wie Marionetten sprechendiese
nacktfüßigenKrieger noch heute. Sie schleudern die Beine, daß der Boden

donnert und es kaum des Hioshigi-Geklappersbedarf. Traditionell ist ferner
das Mienenspiel. Die Holzschnitteder Katsukawa-Schule übertreiben die Ge-

berden der Zweischwertermännerauf der Bühne nicht. Wenn man diese

Raubthieraugen, den brutal accentuirten Schädel, den bitteren Mund dieser

löwenkühnenKomoedianten einen ganzen Nachmittag genossenhat, flicht man

dem feinen Spötter Sharaku einen neuen Kranz-
Bevor Katsuyori sich von seinem Weibe trennt (sie prangt in Violett

und Roth und wird von einem Mann mit dunklem Baßton gespielt), tanzt
er. Er hat zwei Schwerter im Gürtel und einen Fächer in der Hand, den

er immerfort bewegt, so daßKostüm und Fächereinander koloristischwunder-

sam ergänzen
Der Verzweiflungskampf am Schluß der Tragoedie ist wenig anders

als ein Ballett. Worte werden kaum gewechselt;nur manchmal stößt einen
der Kombattanten einen Schrei aus wie ein Trapezkünstlernach einem voll-
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brachten Schwung. Jn dieser Schlachtpantomitne bilden die Heranstürmenden

Gruppen mit Katsuyori, der, ein grüner Fleck, durch Braun und dunkles

Blau hindurchschreitetund das kalte Stahlblau des Schwertes in der Luft

blitzen läßt. Die schönenKlingen sprecheneine ausdrucksvolle Liniensprache
und das für Kalligraphie so empfänglicheAuge der Zuschauer ist entzückt.
,,Onoe« challt es von der Galerie. Der laut gerufene Name und Hände-

klatsche sind der Dank an den Schauspieler, der sich nicht verbeugt und auch
nach dem Fallen des Vorhanges nicht mehr vor der Rampe erscheint.

Eine Pause tritt ein. Hatte man sich schonwährend der Ausführung

ungenirt unterhalten, so beginnt jetzt ein wahrer Höllenlärm.Auf der Bühne
wird gezimmert, Kinder laufen über die beiden Blumenstege, laut mit den

nackt-n Füßen klatschend,und verschwinden hinter dem Vorhang. Der ernste

Polizist in der Loge wehrt ihnen nicht, denn Neugier ist ein Nationallaster.
Aus den billigen Plätzen beginnt man, zu schwatzen; der Eine Kuchen, der

Andere Reis. Große Stücke werden mit Eßstäben aus Holzkistchengepickt
und sie verschwinden eben so schnell in den Magen wie Fische im Rachen
eines Seelöwen. Da und dort liegen Kinder; die längst laufen können, an

den straffen Brüsten junger Mütter. Ein dreijährigerBube, mit dem einen

Händchenfortwährend die linke Brust seiner Nährerintätschelnd,giebt der

Mutter, einem engelgütigenWesen, ein glücklichesLächelnzurück. Man saugt
in Japan buchstäblichdie Theaterluft mit der Muttermilch ein.

Das Zwischenspiel beginnt. Auf der Bühne ist links und rechts je
ein Podium aufgestellt. Quer in der einen Ecke sitzendie Utaikata, der Chor,
in braunen und schwarzen Kamishimo, Gewändern alter Etikette, mit weit-

ausladenden Schultern und faltigen Beinkleidern. Das Oberkleid ist mit

fünf weißenMon (Wappenabzeichen)bestickt. Von den Utaikata spielen drei

die Shamisen (eine kleine dreisaitigeGuitarre); die übrigen,,fingen«.Auf
dem Podium rechts hockendie Gidaiyo; einer schlägtmit dem großenelfen-
beinernen Plektron das Shamisen, der andere rezitirt. Beide find in Blau

und Weiß gekleidet. Auf dem Podium vor den aufgeschlagenenBüchern der

Gidaiyo stehen zwei Kerzen.
Das Hioshigi schallt lauter und kündet den Tritt von Menschen an.

Ein stolz blickender Herr in einem Ueberwurfaus violetter Seide und herr-
lichem Brokat darunter führt einen Zug von Kriegern über den Blumensteg.
Es ist Yoshitsune,der Abgott Jung-Japans Um den Nachstellungenseines
Bruders, des mächtigenShoguns, zu entgehen, der Yoshitsuneden Schlachten-
ruhm neidet, hat der von HäschernVerfolgte sich und seine Mannen als

Yamabushi,als Bergmönche,verkleidet. Alle tragen langeHaare und Schwerter;
in ihren glitzernden Brokatkostümen,deren Farben (blaßgrünund blaßblau
mit Gold) wundervoll zu einander abgestimmtsind, erinnern sie eher an
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Troubadoure als an Klosterbrüder. Grimm wie Hagen, allein, erscheint der

Letztedes Zuges, Benkei der Riesenstarke, Yoshitsunes treufter Anhänger.
Benkei zieht Aller Augen auf sich. Die Ortschaften in der Nähe von

Kioto bewahren in den Tempeln so viele Erinnerungzeichenan die Thaten dieses
Simsons, mächtigePfannen, in denen er seinen Reis gekocht,und Glocken,
die er versetzthaben soll, daßdie Kleinstenmit seinemNamen und seiner Ge-

schichtevertraut sind. Die Zeit ist kaum fern, wo sein charakteristischesBär-

beißergefichtauf Etiquettes von schlechtenSchnapsimitationen oder unter den

Fingern zerbröckelndenSafety-Matches erscheinenwird; denn auch in Japan sind
die Götter gestorben. Hier im Theater folgt man seinen kühnenund treuen

Reden in dem gequältenBaß mit kindlichemInteresse Man weiß ganz ge-

nau, daß er seinem Herrn bis an den Grenzpfad von Ataka no Seki voraus-

eilen und durch ein Hornsignal die Unmöglichkeitdes Weitermarsches anzeigen
wird, weiß, daßYoshitsune und seineLeute sich daraufhin zu einem Verzweif-
lungskampf rüstenwerden. Man ist nicht überrascht,als sichdie Bühne dreht
und der gefangene und gefesselteBenkei dem Beamten des Shoguns in langer
Rede auseinandersetzt,er sei nicht der gesuchteBenkei, sondern nur ein fried-
licherMönch, und seine Begleiter seien nicht Yoshitsune mit seinem Gefolge,
sondern fromme Patres. Aber man athmet doch schneller, als der Geächtete

plötzlicherscheint, von dem goldstrotzendenGrenzbeamten als der dem Tode

verfalleneYoshitsunerekognoszirtwird und Yoshitsune nun zum Schwert greift,
um Benkei zu befreien und sich den Durchgang zu erzwingen. Benkei bebt

wie ein erschütterter-Fels;mit Riesenkraft richtet er sich auf, hebt den einen

Fuß hoch empor und setzt ihn seinem Fürsten ins Genick, ihn mit wilden

Worten scheltend, daß er seine Pflicht als Yamabushi vergesseund sich ihm,
dem Herrn, gehorsam zu erzeigen habe. Yoshitsune schweigtund begreift.
Auch der Grenzbeamte, der die feine Komoedie durchschaut, ist von diesem
Beispiel seltener Treue tief ergriffen und folgt, gegenseine Pflicht, dem Ge-

bote der Menschlichkeit.Er löstBenkeis Bande und gewährtAllen den Durchzug
Ein Beifallsfturm bricht los. Benkei steht, nachdem der Vorhang schon

gefallen ist, noch immer auf dem Blumensteg, mitten unter dem Publikum.

Tiefe Stille tritt ein, als er die Hände zum Gebet emporhebt undJsein Horn
an den Mund setzt, um nachträglichseinen Gefährten das Rettungsignal zu

blasen. Dann — v Wunder! — hebt e"r den einen Arm mit dem Wander-

stab, das eine Bein, strecktsin die Luft und zieht plötzlichden ganzen Körper

nach sich. Mit einem Ruck steht er wieder auf dem Boden. Es ist das Ropo,
der ,,Sechsschritt«,ein feierlicher gymnasrischerAkt, in dem Japans letzter
großer Schauspieler, Jchikawa Danjuro, exzellirte. Jch vermochte nicht über

diesen Paradeschritt zu lächeln, so sonderbar er mich als Finale berührte;denn

ich fühlte: hier sprach das alte bizarre Japan zu mir, von dem uns Kawakami

und Sada Yakko nur ein verblaßtesKonterfei gezeigt haben.



434 Die Zukunft.

Den beiden historischenStücken schließtsich ein bürgerlichesTrauerspiel
an. Ein junger Samurai liebt eine Courtisane. Sie verkauft sich einem vor-

nehmen Herrn und der Samurai schwörtRache. Er lauert ihr auf, aber es

ist dunkel und sein Schwert trifft eine Unschuldige. Es nimmt nicht für die

Japaner ein, wenn man sieht (ob auch nur im Spiegel des Theatersi, wie

sie töteten: mit der Gelassenheit geborener Metzger. So hat Gilles De Rais

seine Opfer durchgeschnittenund sich an der Schärfe seines Stahls berauscht.
Jn der Pause sinkt mancher Kopf müde auf die Brust. Die elektrischen

Birnen sind ausgeflammt; es scheint Zeit, an ein Mahl zu denken. Unten,
im ,,Parquet«,dampft es längst aus den Eßkästen, aus den Näpfen und

Schüsseln,und ein eigenthümlicherBrodem steigt mir in die Nase. Doch dieser

führt mich weit weg aus Kioto: nach London N., in die Straßen hinter Kings
Croß Station, wo ich mich oft an elenden Menschen vorüberschobund der

Geruch von ranzigemFett aus den Fischlädendie Atmosphäreverpestete. Mein

Appetit ist blitzschnellverflogen.
Ein reicherLohn wartet der Geduldigen. Die japanischenKomoedianten

spielenihre bestenKarten erst am Schluß aus. Jch werde den nun folgenden
»Zwischenakt«,einen großenBrocken für den nach unverfälschtem»Japan«

Hungrigen, niemals vergessen.
Die Fabel ist bald erzählt. Fürst Minamoto Yorimitsu kann nicht

schlafen. Eine Riesenspinneschrecktihn allnächtlichaus dem Schlummer. Er

kämpft gegen sie mit dem Schwert, aber sie umstrickt dieses und ihn. End-

lich gelingt es dem tapferen Watanabe no Tsuna, das Monsirum zu töten.

Man muß sich den kleinen Kern der Handlung mühsam aus einem Wust
alterthümlichenCereinoniells von Tänzen und Deklamationen herausfchälen,
Wenn der Vorhang zur Seite geht, werden zunächstdie Joruri sichtbar· Sie

tragen die farbensatten Kostümedes Mittelalters und. sitzen vor einer matt-

goldenen Wand, auf die drei großeKiefernbüschegemalt sind. Einige »singen«,
andere spielen Shamisen, wieder andere schlageneine Holzirommel mit der

flachen Hand. Die Ohren wollen sich an das Geräusch,das dieses Orchester
hervorbringt, nur langsam gewöhnen. Zuerstlacht man Thränen über die

fortwährendumschlagendenStimmen, doch hört man schließlicheinen gewissen
Rhythmus heraus, der der Sache Kolorit verleiht (allerdings das Kolorit von

Papageien). Hofherren erscheinen, unter ihnen Watanabe no Tsuna Sein

Kostüm ist ein KompendiumjapanischerKunst. Das Obergewand ist dunkel-

blau und zeigt Applikationen von großenKranichen in weißerSeide. Die

Beinkleider sind weiß mit einem Hauch von Perlmutter. Die Füße steckenin

damastenen Tabi, die die Knöchelprall wie Handschuhlederumspannen.
Den seidenen Thürvorhanghebt ein unsichtbarer Arm: und Fürst Mi-

namoto Yorimitsu schreitet langsam in das Gemach. Sein Kostüm ist ein



Japanisches Theater. 435

Gedicht aus Violett, Gold und Roth. Unter der Goldlack-Kappeblicken müde

und kalte Augen; das schmale Antlitz ist blaß und unbeweglich. Mein Herz
jubelt über dieses herrliche Portrait. Die Höflinge huldigen ihrem Fürsten.
Bald darauf erhebt sich Yorimitsu von einem Sessel, den ihm ein schwarz-
gekleideter und maskirter Mensch hingeschobenhat (für die Japaner sind diese
,,Kurombo«Luft), und tanzt. Jede dieser feierlichenLinien des Tanzes und

des Fächers hat einen geheimenSinn, den ich nur ahne, nicht weiß.
Ein Priester tritt auf und nähert sichYorimitsu. Dieser hatte versucht,

zu schlafen,auf einem Podium hockend,die eine Körperhälftemit einer großen

rothen Brokatdecke verhüllt. Doch der Priester stört ihn und Yorimitsu wird

gewahr, daß der Geist der Riesenspinne die Gestalt eines Pfaffen angenommen

hat. Der Priester ist in die Farbe der Spinne, in schwarzeund graue Seide,

gekleidet. Er entfaltet den Fächer, der eine großeSpinne auf goldenemGrund

zeigt, und tanzt den Spinnentanz. Er krümmt sich, scheint einen Faden her-
abzugleiten, ihn zu befestigen, schnelltwieder empor, knüpft eine Parallele zu

ihm und nähert sichseinemOpfer, um es völlig zu umgarnen. Der goldene
Fächer betont jede Bewegung des biegsamenKörpers. Schriller und schriller
wird die Musik; ein Trommelschlägermiaut wie eine eingeklemmteKatze:und

Yorimitsu verläßt sein Lager. Er zieht sein Schwert und dringt mit dem

herrlichen Stahl auf den Priester ein-. Der weicht zurückbis zum Blumen-

steg; und jedesmal, wenn sich das gezückteSchwert dem Zauberer nähert,
schleudert Dieser ein Spinnennetz gegen den Fürsten, dessen Waffe sich darin

verwickelt. Das Malerische überwuchertauch hier das Dramatische. Auf den

Tanzschritt der beiden Kämpfenden,der durch die leuchtend weißenTabi so
wirksam accentuirt wird, auf den Zusammenstoßdes Violett, Gold und Noth
mit dem zarten Grau des Priestergewandes scheint mehr Nachdruck gelegt zu

sein als auf die Entwickelungdes eigentlichenThemas. Dem japanischenVolk .

stecktdie künstlerischeRegie im Blut.

Jm zweiten Akt tötetWatanabe no Tsuna die Riesenspinne. Er trägt
ein Kostüm,das noch prächtigerund kostbarer ist als das mit dem Kranich-
Dekor. Diese Farben glühenwie die Sonne des Orients; meine Worte aber

sind nur die eines Europäers
Man kann nicht stärkerstilisiren: Yorimitsuwill schlafenund man legt

ihm einen Brokatteppichseitlich an die Schulter. Das bedeutet: er ruht; doch

dieMusik setzt ihr schrillesGetöse fort. Watanabe no Tsuna schicktsich an,

die Riesenspinnezu töten; und man trägt sie zuvor in einem verhülltenKäfig

herein. Sechs Männer in Citronengelbund Weiß wollen den Vorhang lüften;
doch sie weichen vor einem donnerartigen Laut mit fein abgemessenenSchritten

zurückund bilden eine malerischeGruppe. Endlich fällt die Hülle. Ein scheu-
säligesWesen mit wirrem, langem Haar, einen Dreizackin der Hand, in die
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Farben von Flammen gekleidet,tritt hervor und tanzt einen Zornestanz· Dann

greift Tsuna nach dem Schwert. Ein seltsamer Kampf beginnt, ein schnelles
Nebeneinanderherschreiten;Dreizackund Klinge blitzenin der Luft; das bleckende

Scheusal zieht sich besiegt in seinenKäfig zurück. Tsuna scheint befriedigtzu

lächeln und der Vorhang geht zur Seite. Die Riesenspinne, die Minamoto

Yorimitsus Schlaf störte,ist tot.

Ein Sittenbild aus der Genroku-Aera, der Zeit japanischerHochrenais-
sance, macht den Beschlußdes Tages. Ein Ritter (Samurai) wird von einem

Dichter lustiger Verse zur Feier der Kirschblüthebetrunken gemacht, bekommt

einen Lachkrampf, weil man ihm ein Pulver in den Sake geschüttethat, und

widmet in der zweiten Szene einem jungen Samurai zärtlichsteAufmerksam-
keiten. (Es ist die Zeit, in der die griechischeLiebe in Japan sehr verbreitet

war). Er bittet ihn, seinenmächtigenStrohhut zu lüften,damit er sein sicher-
lich junges und schönesAntlitz sehenkönne,und als der so lange Umschmeichelte
keine Einwendungen mehr zu machen wagt, zeigt sich das Gesicht eines alten

Kerls unter dem Strohkorb. Der Samurai ist abermals gefoppt und das Pu-
blikum johlt, obwohl es die laxe Moral der Genroku-Zeit seit 1868 (dem Jahr
der Einführung europäifcherSittlichkeit) nicht mehr billigen darf. Auch in

diesem Stück giebt es hübscheTanzeinlagenz die Freunde japanischer Holz-
schnitte werden mit Interesse vernehmen, daß dabei eine typische Figur der

Genroku-Periode, der Beniy6V)-Verkäufer,als Hauptperson mitwirkt.·
. . . Um elf Uhr nachts saßich mit schmerzendenSchläfen in meiner Jin-

rikisha. Jch hatte volle sieben Stunden im Theater verbracht. Als ich über
die Shijo-Brücke rollte und auf die von vielen Papierlaternen erhellten Ufer
des rauschenden Kamo-Flusses blickte, kamen mir Kawakamis Kompromissein

den Sinn. Sollten wir wirklich so beschränktin unseren Geschmacksneigungen
sein, daß wir die fremdartige Schönheitdieser altjapanischenTanzspiele nicht
würdigen könnten? Sollte nicht ein kluger Kopf unter unseren Theaterdirek-
toren zu finden sein, der unserem von Brandreden hungriger Arbeiter er-

müdeten Publikum das farbenglühendealtjapanische Leben im Spiegel der

Schaubühnezeigt? Szenen wie der Kampf mit der Riesenspinne (der dem

klassischenEnd-Tanz entnommen ist) würden, wenn die Besonderheit des Ko-

lorits gewahrt bliebe, in den Köpfenvieler Tausende eine lebendigeVorstellung
von Dem hervorrufen,was Japan wirklich war und was es uns eigentlichbedeutet.

Kioto. Friedrich Perzynski.

»Y)Benin heißen die mit Beni, einem Karmesinroth, kolorirten Frühdrucke.

V
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MidnightAnna saß auf ihrem kostbaren Faltenstuhl, eine Marguerite in der

Rechten. Irgend Einem in ihrer Umgebung war es gelungen, diese Blume

in ihre Hand zu spielen· Sie hielt sie aber steif und theilnahmlos und trieb nicht
das zärtlicheFragespiel mit ihr, das man erwarten mochte. Wozu auch? Unten

im Hof stand ihr königlicherGatte und fiitterte seine Bracken mit Leckerbissen;und

sie wußte genau, daß sie-gleich nach den Hunden den ersten Platz in seinem Herzen
einnahm. .

Die drei Edelfräulein, die ein Stück weit hinter ihr standen, flüsterten leise
mit einander. Die eine von ihnen bemerkte, wie die Marguerite achtlos aus der

Hand der Königin glitt und auf den Saum ihres milchweißenAtlaskleides fiel.
Die Dame erhob sich geräuschlos,trat vor die Herrin und flüsterte ihr ein Wort

zu. Die Königin nickte wie ein artiges Kind und wandte ihre schönen,gelang-
weilten Augen dem prächtigenGobelinvorhang zu, hinter dem, auf einen Wink der

Dame, der dienstthuende Page verschwunden war.

Einige Minuten darauf traten zwei Diener herein, die ein kunstvolles Ge-

mälde vor der Königin aufftellten. Es war das Bildniß einer schönenFrau, die

in wundervoll schillernden Pfeller gekleidet war und ganz von Perlen tropfte. Kö-

nigin Anna sah etwas verwirrt auf das Bildniß.
»Es ist das Portrait der Prinzessin von Asturien, ein vorzüglichesBildniß«,

flüsterte die eine der Damen, die herangetreten war.

»Ich kenne die Prinzessin nicht« (die Königin blickte auf den stolzen Frauen-

kopf), »aber wenn sie nur halb so schön ist wie auf diesem Bilde, dann muß sie

sehr schön sein.«
»Sie solls durchaus nicht sein; nur die Gewänder und der Schmuck heben

ihre Gestalt so vortheilhaft hervor. Es ist das Geheimnißdes Malers« (die Dame

winkte und das Bild wurde hurtig entfernt), ,,jedem Körper die richtige Folie zu

geben. Man sagt, er wende der Ausführung der Gewänder mehr Sorgfalt als

ihrer Trägerin zu.«
Ein neues Bild wurde gebracht. Es stellte eine Verwandte des Königs von

England dar. Königin Anna betrachtete den Ring am Mittelfinger der Fürstin.
»Wie seltsam, einem Bildniß einen wirklichen Stein einzufügen!Der Rubin ist
echt, er funkelt.«

Das Edelfränlein schüttelteleise den Kopf. ,,Geruhen Majestät, die Hand
zu befühlen«(das Portrait wurde dicht an die Königin herangeschoben): »es ist
kein wirklicher Stein; er ist nur gemalt·«

Anna ließ die Spitzen ihres Zeigefingers schüchternüber das rothe Juwel

gleiten. Wahrhaftig: es war nur gemalt!
Man brachte andere Bildnisse herein. Es waren fast nur solche von Frauen.

Und von Frauen aus den allerhöchstenStänden. Fabelhafte Juwelen, Seiden von

berückenden Farben, Ra«uchwerk,dessen Silberspitzen man fast unter seinem Hauch
zittern zu sehen glaubte, waren auf diesen Bildern zu erblicken. Die drei Edel-

damen wetteiferten in Ausdrücken des Entzückens. Die Königin war nachdenklich-
Endlich trug die älteste der Frauen ihr die Bitte vor. Da überzog ein

Rosenhauch ihr kindisches Gesicht.
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Wird er ganz dicht herantreten, wenn er . . . Wird er sie etwa gar be-

rühren, wenn er . . . Wird er . . . Ja, Das wird er gewiß· Er muß sie ja an-

blicken: sonst kann er sie nicht . . . Sie stockte in ihren Gedanken und hielt ihr
Spitzentuch, klein wie ein Handteller, vor den kichernden Mund. Da brachte die

ältesteEdeldame ihre Lippen an Annas rosiges Ohr Und rannte ihr ein paar Worte

zu. Die Brauen der Königin schoben sich verwundert höher und sie blickte auf die

goldene Spitze ihres Stiefelchens. Das änderte die Sache.
Sie athmete wie erleichtert auf. Er kann vorgelassen werden· Sie will

ihn empfangen-
Wie wird er wohl aussehen? So wie der König? Mit herabhängender

Unterlippe, stumpfer Nase, runden, glasigen Augen, spärlichemBrannhaar auf dem

birnensörmigenSchädel? Anna wünschte,er säheganz anders aus Er sähe aus . ..

Sehr hoch, sehr stolz, mit dem röthlichenHaar der Normannen, mit weißen,

schlanken Händen. Der König hat häßlicheHände; er pflegt an seinen Finger-
nägeln zu knabbern.

Als Gastou Villeneuve die ersehnte Botschaft empfing, legte er die Hände
vors Gesicht und murmelte Worte, die einer fremdartigen Sprache angehörten·
Dann schritt er erregt in seinem Atelier aus und nieder. Ab und zu glitten seine
Blicke über die Wände mit der vornehmen Gesellschaft in den kostbaren Bilder-

rahmen. Aber was waren diese Prinzessinnen und Edelfrauen gegen sie, die er

jetzt malen würde, gegen die Königin, die rosenfarbige, mit dem Diadem der Un-

nahbarkeit im gleißcndenHaar? Er hatte erreicht, was noch kein anderer Maler

vor ihm erreichte: er durfte sie von Angesicht zu Angesicht schauen, er durfte fest-

halten, was ihr Anblick ihm. gab.
Er warf sich aus einen farbenglühendenTeppich mit Metallsäden im ur-

alten Gewebe und ließ das Stück milchweißenAtlas, das nebst anderen seltenen

Stoffen dort lag, durch die Finger gleiten. Er hatte eine wunderliche Vorliebe

für diese weichen, schmeichelnden Seiden, deren Berührung seine Pulse vvr Zärt-

lichkeit zittern ließ. Er drückte das schmiegsame Gespinnst an die heißenLippen
und kühltesie an ihm. Dann griff er in den Wandschrank und zog eine Kassette
heraus. Ungefaßte Steine, Brillanten, deren Wasserden Thau auf Lilienblättern
an Reinheit beschämte,Rubine, röther als Blut, Saphire, die Märchen erzählten,

strahlten ihm entgegen. Oft ließ er sich, statt des Geldes, Edelsteine für seine
Bilder reichen. Er verging vor Liebe zu Allem, was schönwar, was strahlte, was

seiner lechzenden Seele Durst stillte. Nie waren die Wangen einer Frau ihm weich
genug, seine Lippen darauf zu betten, nie der Nacken einer Frau weiß genug, seine

Haarsträhne darüber gleiten zu lassen. Die Königin, die Königin, die sto·lzeste,

jüngste,holdeste der Welt, wollte er haben, — und er hatte den Weg zu ihr nun

gefunden. Sie war ihm gerade gut genug.
"

Sie sitzt im Saal, ihre drei Getreuen um sich. Zwei Pagen ziehen die

Kortine zur Seite. Ein Mensch tritt herein, klein, mit gekrümmtemRücken, als

ob er eine Riesenlast daran triige, das hagere, elfenbeinfarbige Gesicht auf beiden

Seiten von- tiesschwarzem Haar eingerahmt, die Nase kühn, groß, gebuckelt, die

Lippen sestgeschlossen,trotzig, starr, räthselhast Er scheint nur die Königin zu

sehen, sinkt vor ihr aufs Knie und schlägt die Lider zu ihr auf. Sie sieht zwei
nachtschwarze Angen auf sich gerichtet, tief wie ein Abgrund, brennend wie das
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Feuer, das im Schoß der Erde lohen soll, von jener wilden Zärtlichkeit, wie sie
Raubthiere im Spiel mit einander verrathen: Leise, ganz leise hebt sie die thörichte
Hand und legt sie auf das erschreckteHerz.

Er schweigt und blickt sie an. Er darf ja nicht sprechen, bevor sie gesprochen.
Sie nickt kaum wahrnehmbar

Anna findet ihn scheusälig,aber sie brennt vor Neugier auf das Bild, das

er unter ihren Blicken schaffen wird. Jhr gehts wie den anderen Damen fürst-

lichen Geblütes Sie verlernen ihr Befremden über seine Eigenthümlichkeiten,über
die herrische Art, die bald mit tiefster Demuth wechselt. Sie wissen um das Ge-

heimniß seiner Geburt, wissen, daß er ein Künstler geworden ist, weil das Schick-

sal ihm versagt hat, mehr zu werden. Es schmeicheltihnen, einen Kaisersohn wie

einen Gaukler behandeln zu dürfen; denn im Grunde ist ihnen jeder Künstler, auch
der beste; nicht mehr als eine Art Gaukler. Sie fühlensichsicher in der Nähe dieses
Künstlers, weil sie wissen, daß edles Blut in seinen Adern rinnt.

Während Anna ruhig in ihrem milchweißemGewand vor ihm sitzt, die

gleißendenHaare ihrem Bildniß zu Liebe geöffnet und mit Perlenschnürenge-

schmückt,streicht sein Pinsel hastig über die Leinwand. Sie erbebt jedesmal, wenn

ihre Augen den seinen begegnen, und erwartet doch ungeduldig den nächstenBlick.

Unten, vom Hof her, hört man des Königs Gejohl, der mit seinen Hunden
spielt. Die drei Edelfräulein flüstern. Die Aelteste erzählt, wie ihr der Hofmarschall
den Maler empfohlen hat« Jhm hatte ihn der Mundschenk gepriesen. Diesem
ein Ritter der königlichen.Leibwache. Schließlich endete die Geschichte noch bei

einem Thürsteher· Die Damen lächelnheimlich· Anna aber denkt plötzlich:Wes-

halb sind diese Drei eigentlich hier? Es wäre viel schöner, wenn sie nicht hier
wären. Und sie verzieht schmollend den Mund und sagt zu Gaston: ,,Nächstens
will ich im Garten gemalt werden. Unter dem Orangenbaum, in dessen Geäst
die zwei blauen Meisen ihr Nest haben. Und Niemand soll dabei sein. Die Damen

haben beim Rosenrondell zu warten.«

Und so war es beim nächstenMal. Und Gaston stand, den gekrümmten
Rücken gesenkt, scheinbar demüthigvor seiner Leinwand. Jn seinen Augen aber

loderte der Hochmuth uralten, heilig gehütetenBlutes. Aus diesen Augen schrie
der Hirsch, der am Waidrand auf die Hindin lauert. X

Und Anna verzog schmollend den Mundund sagte: »Die Damen haben
das nächsteMal am Fischteichzu warten.« Von dort aus konnten sie ihre Königin
nicht sehen.

Und jetzt war er mit ihr allein. Das Herz klopfte ihr bis in den Hals.
Jn der Ferne hörte sie die Hunde ihres Gemahls kläsfen. Jhre Augen glänzten,
als ob Thränen darin ständen, und die schweren Lider lagen halb darauf.

»Es ist sehr heiß«,sagte sie leise. Er hob den dunklen Kopf. »Ich friere«.
Jhre Blicke begegneten einander, flüchtig,erschreckt. Dann malte er weiter; und

sie sah durch die halbgeschlossenenWimpern seinen trotzigen Mund an . . . Und

plötzlichwarf sie sich, ihre Posen vergessend, zurückund lachte hart und höhnisch·
»Ihr seid Eurem Vater wenig ähnlich.«
Da sah er sie an. Sein Gesicht war blaß und entstellt. »Seht Jhr denn

nicht, wie sie von drüben durch die Zweige der Weiden herüberspähen?«

»Was geht mich in diesem Augenblick die Welt an? Jch will, daß Jhr
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mich küßt-« Die Königin sprach ans ihr. Königinnensind unbekümmert. Doch er:

trug er nicht Kaiserblut in den Adern? Wie konnte er anders empfinden als sie?
,,Majestät verzeihen: der König schicktmich hierher-«

Rougemont, der hohe, hagere Berather und geistlicheVertrante des Königs,

stand plötzlich,wie aus der Erde gewachsen, zwischen den Beiden-

»Ich soll Majestät bitten, mir zu folgen. Die Windhündin Latona hat
ein schneeweißesJunge geworfen, das Majestät sich ansehen möchten.«

Anna preßte die Lippen auf einander, machte eine hochmüthigeBewegung
nach dem Maler hin und folgte dem Störer ihrer Schäferstunde.

An anderen Tag, eben als Gaston sich fertig machte, um ins Schloß zu

gehen, wurde Rougemont bei ihm gemeldet. Der Maler zuckte zusammen, faßte

sich aber rasch wieder und trat dem Prälaten gelassen entgegen Rougemont ver-

neigte sich. Seine durchdringenden Blicke waren ost, ohne daß Gaston es bemerkt

hatte, ihm gefolgt, wenn er im Schloß aus- und einging.
Er ließ sich nieder. »Ich komme mit einer Bitte, edler Herr. Ich sammle

Notizen zu einem Werk über Kaiser Mathias und möchteEuch bitten, mir ein

Wenig an die Hand zu gehen und mir von Eurem gnädigstenVater zu erzählen-«

Gaston erblaßte. »Das geht nicht an." Der Priester machte eine demüthige

Nackenbewegung »NichtsIntimes natürlich,nur harmlose Daten, die mir jedoch von

Wichtigkeit sind. Ich möchte, zum Beispiel, fragen, wo Ihr geboren seid. Hielt sich
der Kaiser öfter dort aus, ist es ein wenig bekannter oder ein viel genannter Ort?

Jch weiß nämlich,daß der erlauchte Herr oftmals plötzlichvom Hofe verschwand,um

sichirgendwohin an eine ihm liebe Stätte zu flüchten.Könnt Ihr mir Auskunft geben?
Euch wird nicht der geringste Nachtheil aus Euren Mittheilungen entstehen . .

»Ich kann Euch in dieser Sache nicht dienen.« Gaston stand wie aus Erz
gegossen vor Rougemont.

»Dann gebiete ich Euch also, kraft meines Amtes als Vertrauter des Königs«
(der Priester erhob sich mit plötzlich veränderter Haltung): ,,gebt Auskunft über

Euch selbst. Kein Mensch weiß, woher Ihr eigentlich kommt; kein Mensch hat
Euch jemals eine Kirche betreten sehen. Welche Beweise könnt Ihr eigentlich er-

bringen, um Euer angeblich so nahes Verhältniß zu dem großenKaiser uns glaub-
haft zu machen? Die«Königin,die sichfürEuch interessirt, wiinschtall Das zu erfahren.«

Da schlugGaston die großen,dunklen Augen auf. Sie schienenzu sagen: Die

, längst erwartete Stunde ist also gekommen.Er richtete sichstolz auf. »Die Königin wars

nicht, die Euch beauftragt hat, zu spioniren. Das haben die Anderen gethan, die mich

zu beneiden anfingen. Wartet einen Augenblick; ich will Euch gleich Rede stehen«

Gaston trat zu einem Kästchen,entnahm ihm eine kleine Kristallkaraffe,

that einen Schluck von der Flüssigkeit, die sie·enthielt, und trat unsicher in die

Mitte des Ateliers. »Ich bin nicht Mathias’ Bastard. Um des Glanzes willen,
den ich mit vergötternderAnbetung liebe, habe ich mich dazu erniedrigt, diese ent-

ehrendeRolle 7zu spielen. Ich wußte, daß sie mir leichter als all mein Können,

schneller als mein ehrlicher Name die Pforten der Paläste öffnen würde. Jch
heiße Israel Baruch und meine Wiege stand im Ghetto in Amsterdam.«

Die schwarzenHaarsträhnenfielen über das bleiche Gesicht, das sich sterbend
zur Erde neigte.

München. Maria Ianitschek.
DI-
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Selbstanzeigen.
Die Religion als SelbstbewußtseinGottes. Eine philosophischeUnter-

suchungüber das Wesen der Religion. Eugen Diederichs, Jena, 1905.

Hegel und Feuerbach haben die Religion als das SelbstbewußtseinGottes

bestimmt; Hegel in positiver, Feuerbach in negativer Absicht. Jener, um sie fiir
immer gegen die Einwände des Verstandes sicher zu stellen, Dieser, um sie als eine

bloße Illusion des menschlichen Bewußtseins zu erweisen. Mein Werk macht es

sich zur Aufgabe, die Wahrheit der genannten Auffassungweife zu begründen,ohne
dabei den metaphysischcnUebertreibungen Hegels oder den für die Religion ver-

nichtenden Konsequenzen des feuerbachischenAtheismus anheimzufallen. Es betrachtet

also auch die Religion als das SelbstbewußteinGottes, nicht nur in dem Sinne,

daß in ihr Gott zum Bewußtsein seiner selbst gelangt, sondern auch in· dem, daß
in ihr das Bewußtsein des Menschen von seinem Selbst zugleich als das Bewußt-

sein von der göttlichenNatur dieses Selbst hervortritt. Es beantwortet also die

Frage nach dem Wesen der Religion in monistischem Sinn, aber nicht eines natu-

ralistischen Monismus, wie ihn jetzt Haeckel vertritt und der jede Religion unmög-
lich macht, auch nicht eines abstrakten Monismus nach Art desjenigen der Inder
und der mittelnlterlichen Mystik, sondern eines konkreten spiritualistischen Monis-

mus, der die Wahrheitmomente jener entgegengesetzten Anschauungen in sich auf-
hebt. Gegenüber der modischen rein empirischen und psychologifchenAuffassung
der Religion faßt es das Problem der Religion als ein wesentlich metaphysisches
auf; gegenüber dem Theismus der bestehenden Religionen vertritt es den Stand-

punkt des Pantheismus. Dabei wendet es sichbesonders auch gegen die herrschende
Richtung der protestantischen Theologie, die, unter Verwerfung des kirchlichenDog-
mas, das gesammte Christenthum zu einem Kultus der rein menschlichenPersön-
lichkeit Jesu verdünnen möchte. Es zeigt,-daß eine Weiterentwickelung der Religion
und eine Gesundung der religiösen Zustände nicht durch eine Zurückdrängung
der bisherigen Entwickelung zu ihrem Ausgangspunkt, wie Harnack und seine An-

hänger möchten, sondern nur durch Fortbildung der in jenem enthaltenen Keime

aus dem innersten Wesen der Religion heraus möglich ist; und indem es den

Geist der mittelalterlichen Mystik eines Eckehart, Ruysbroech und Anderer wieder

zu erwecken und für die Gegenwart fruchtbar zu machen sucht, strebt es, ein Jdeal
der Religion als Maßstab für alle religiösenVorstellungen aufzustellen, und zeigt
dem Protestantismus das Ziel, worauf er seine Blicke richten muß, um aus der

heutigen Zerfahrenheit und Verwirrung herauszukommen und das religiöseReform-
werk, das Luther begonnen, aber nicht zu Ende geführt hat, im Sinne seines ur-

sprünglichenAusgangspunktes zu vollenden. So greift es, trotz seinem rein theo-
retischen Charakter, mitten hinein in die brennenden religiösenFragen der Gegen-
wart und entwickelt, unzugänglichaller Beeinflußungdurch dogmatische und kirch-
liche Vorurtheile, die Grundzüge einer wahrhaft germanischen Religion, die unserem
innersten Wesen gemäß und im Stande ist, das wissenschaftliche Bewußtsein eben

so sehr wie das religiöseEmpfinden zu befriedigen.

Professor Dr. Arthur Drews

J
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Das heimliche Läuten. L. Staackmann in Leipzig.
Eine Probe aus dem Grotesken-Jntermezzo:

Kalifen-Lied
Einst war zu Bagdad ein Kalis, — er hieß nicht Harun al Raschid,
Auch weiß ich Andres nicht von ihm, als daß er lebt in diesem Lied.

Er lebt, so wie ich ihn erschuf. Er lebt, wie ichs für gut befand.
Er lebt, so lang es mir beliebt. Er lebt und stirbt von meiner Hand.

Einst war zu Vagdad ein Kalif . . . Verzeiht: soeben bringt man mir

Mein ganz bescheidnes Abendbrot; es ist nur etwas Wurst und Bier-

Es warte der Kalif so lang, bis ich verzehrt mein StückchenWurst.
Die Wurst ist für den Hunger gut, das Gläschen Bier ist für den Durst.

Einst war zu Bagdad ein Kalif . . . Wie freuts mich, daß er warten muß!

Kalif und Bettler sind mir gleich. Sein Warten ist mir Hochgenuß!
Sie Alle sind in meinem Reich nur Sklaven meiner hohen Macht.
So ruht die Welt in meiner Hand, so herrsch’ich über Tag und Nacht.

Einst war zu Bagdad ein Kalif Wer kommt zu mir ins Kämnierlein?

Gehüllt in einen großen Schal die Liebste tritt zu mir herein!
Wie lacht verheißungvollihr Mund! Wie grüßt mich ihrer Augen Strahl!
Wißt: was mit dem Kalifen war, erzähl’ ich Euch ein ander Mal!

Denn was mit dem Kalifen war, bleibt mir zu sagen Zeit genug.

Doch solche holde Wirklichkeit jetzt drob versäumen,wär’ nicht klug!
Kakier schasf’ich mir herbei, so viel ich mag, zu jeder Stund’;
Doch niemals küßte Euch ein Mund so heiß wie meiner Liebsten Mund!

Wien. Franz Karl Ginzkey.
Z

Apollo oder Dionyfos? Kritische Studie über Friedrich Nietzscheund den

imperialistischenUtilitarismus. H·«Barsdorf, Verlag. Berlin W. 30.

Der imperialistische Utilitarismus, den ich in meinem Buch näher zu be-

stimmen versuche, ist die individualistische, rationalistische, kriegerischeund eroberung-
lustige Ethik, die vom Anbeginn der menschlichenGeschichte an der überlieferten

mystischen und religiösen Gentilmoral gegenübersteht Jhre älteste Form ist der

kriegerischeVertrag- der den Führer eines Jagd- oder Kriegszuges und seine Leute

mit einander verknüpft. Man findet einen solchen Vertrag in der alten griechischen
Kultur, in den dorischenStädten Sparta ist eine reine Räuberhöhle: das ganze

Volk wird für den Raub gezüchtet. Der utilitarische Jmperialismus bildet den

Kern des Stoizismus, dessen praktische Moral, wie die platonische, die lakedämo-

nischen Sitten nachahmt. Der vernünftige Jmperialismus endlich ist die Lehre,
die das bewegte neunzehnte Jahrhundert seinem Nachfolger hinterläßt. Er wird

wahrscheinlich die Zukunftmoral beeinflussen. Nietzsche hat diesen Vernunftimpe-
rialismus in seinen besten Stunden geahnt In Folge seiner klassischenStudien

hat er frühzeitig über die dorische Kultur nachgedacht. Jn dem besonderen Gott

der dorischen Eroberer, Apollo, hat er nicht nur eine gewisse ästhetischeRichtung,
sondern auch die aristokratischeHerrenmoral sinnbildlich dargestellt. Später trachtete
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er, diesem Rassenimperialismus einen individuellen Jmperialismus hinzuzufügen,
dessen Quelle der Wille zur Macht wird. Aber Nietzschesapollinischer Jmperialis-
mus und seine moralische Folge, der Stoizismus, wurden schließlichdurch eine

zähe mystischeNeigung unterdrückt, der der leidenschaftliche Wagnerianer zu oft
gehuldigt hat; der Uebermensch wird also aus einander sehr widersprechenden Ele-

menten zusammengefügt: er ist zugleichwürdevoller Herr Und trunkener Satyr. Jch
glaube, dem dauernden Ruhm Nietzsches einen guten Dienst geleistet zu haben, als

ich in seinem etwas verworrenen Werk die Spreu vom Weizen zu sondern ver-

suchte. Da er jetzt der europäischenKultur angehört, darf vielleicht auch ein Aus-

läuder hier ein offenes Wort wagen. Jst meine Kritik auch oft scharf, so bleibe

ich dennoch Nietzsches aufrichtiger Verehrer und Schuldner.

Paris.
z

Ernest Seilliere

Aus meinem Leben. Erinnerungen und Erörterungen.Wien. Karl Konegen.
Preis 10 Mark· «

Wohl selten ist ein Buch unter so traurigen persönlichenVerhältnissenent-

standen wie dieses. Jn physischer und moralischer Leidenszeit entschloßich mich
—bei ununterbrochener Fortführungmeines ärztlichenBerufes, oft unter den größten

Schmerzen —, an die Ausführung eines alten Vorhabens zu gehen, meine Er-

innerungen niederzuschreiben und eine Charakterenergie zu entwickeln, daß der Geist,
der Humor und das Temperament dieses Werkes nichts von meiner physischenund

feelischenQual aufweisen sollte. Es war Schillers erhabenes Beispiel, das meinem

Arbeitstimnlus vorleuchtete. Das Buch sollte eigentlich »Erinnerungen und Er-

örterungen« betitelt sein; vor Allem deshalb, weil mein Leben nicht in erster Linie

ein äußeres Handeln und ein soziales Trachten vorstellt, sondern ein ununter-

brochenes Betrachten und Aufsuchen seelischerEindrücke,ein fortwährendesGedanken-

weben unter dem Zwang sichaufdrängenderwissenschaftlicher,ethischerund ästhetischer

Probleme und staatsbürgerlicherPflichten. Ich habe, besonders vom zweiten Theil
an, diese Erinnerungen und Erörterungenin die Form von Reisekapiteln gefaßt,weil

ich das traurige Schicksal der meisten geistig selbständigenund charakterfesten Oester-
reicher hatte, daß, seit die Heroen der großen wiener medizinischen Schule vom

Schauplatz abtraten, das ofsizielle akademische und bureaukratische Wien sich mir

feindlich gegenüberstellteund, wenn ich mich zeitweilig znr Wehr setzte, mich noch

dazu zum professionellenKampfhahn stempelte. Jch mußtenach Paris, Rom, Brüssel,
London wandern, wenn ich einige Aussicht haben sollte, in Berlin Halt zu ge-

winnen und in Wien für meine Geisteskinder Anerkennung zu finden. Die mannich-
fachen Eindrücke, Anregungen, Begegnungen, Erörterungender mich beschäftigenden

Fragen, so weit sie nicht blos ein engeres Fachinteressehaben, sind in diesen Reise-
kapiteln dargestellt. Viele Erörterungenbetreffen engere medizinische Fragen, über
dic das gebildete Publikum aufgeklärt werden soll, und auch Kunstfragen, die da-

durch eine individuelle Färbung und Klärung erhalten, daß ich in sie mit wissen-
schaftlichenAnsragen—zum Beispiel: ethnographischerund anthropologischer Natur —

eindrang. Mein ärztlicherBeruf nnd meine wissenschaftlichenProbleme haben mich
in so innigen Kontakt mit Personen und Verhältnissengebracht, daß ich Vieles

und Vielseitiges zu erzählen habe.

Wien.
J

Professor Dr. Moritz Benedikt
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Banken und Industrie.

Ameninteressanten Beitrag zu der heute oft erörterten Frage, ob die Banken

von der Industrie abhängig seien oder die Industrie von den Banken, lieferte
die AußerordentlicheGeneralversammlung der Stettin-Gristower Portlandcement-
fabrik. Das Unternehmen ist zweimal sanirt worden; jetzt sollen die Aktionäre

zum dritten Mal Opfer bringen. Bis zum Ende des Monats müssen300000 Mark

aufgebracht sein; sonst droht die Liquidation oder noch Schlimmeres. Die Haupt-

gläubiger der Gesellschaft find die Bankfirma Max Abel F- Co. und die Kommerz-
und Diskontobank, die eine Forderung von 170 000 Mark von der Berliner Bank

übernommen hat. Der Kommerzbank wurden nun in der Versammlungvon Aufsicht-

rath, Direktion und einzelnen Aktionären schwere Vorwürfe gemacht. Die Bank

besteht auf ihrem Schein und sagt: »Ich will mein Geld unter allen Umständen

noch im Dezember zurückhaben. Seht zu, woher Ihrs nehmt. Eure Aktionäre

kümmern mich nicht; ich habe nur für meine zu sorgen-« So soll den um weiteren

Aufschub bittenden Leitern der Cementwerkegeantwortet worden sein; und« da die

Bank auch bei den kurzsristigen Wechselkrediten, die in der Saison gegeben wurden,
immer die pünktlicheEinhaltung des Fälligkeitstermines forderte, Cement ä tout

prix verkaufen ließ, um das ihr geschuldete Geld zu schaffen, und das Werk oft
nöthigte,Tage lang still zu liegen, weil keine Mittel zur Beschaffungdes erforder-
lichen Brennmaterials vorhanden waren, hielt sich die Verwaltung des nothleiden-
den Unternehmens für berechtigt, der Bank »illoyalesVerhalten-J ,,außergewöhnlich
rigoroses Vorgehen«und Aehnliches vorzuwerfen. Nie sei einer Industriegesellschaft
die Abhängigleit von einem Kreditinstitut unangenehmer fühlbar gemacht worden

als der Stettin-Gristower Cementfabrik. Und dochhabe die Kommerz- und Diskonto-

bank 10 Prozent Zinsen für ihr Geld bekommen und in ihren Tresors die Obliga-
tionen der Gesellschaft als Sicherheit gehabt. Wer Das hörte,mußteglauben, hier sei
die Nothlage eines Unternehmens in der schamlosesten Weise ausgebeutet worden; in

Wirklichkeit aber liegen die Dinge anders. Erstens hat die Kommerz- und Dis-

kontobank nicht 10 Prozent Zinsen genommen, sonder 41J2Prozent oder, in einem

anderen Fall, den Lombardzinsfuß der Reichsbank von 5 Prozent und VSProzent
Provision für den Monat, im Ganzen also 672 Prozent. Zweitens ist den Stettin-

Gristowern der fragliche Betrag mehr als einmal gestundet worden und man darf
der Bank nicht verdenken, daß sie schließlichihr Geld haben will. WessenInteresse
hat sie, die eigentlich ohne ihren Willen, nur durch Zufall, Gläubigerin der Cement-

werke geworden ist, denn in erster Linie zu wahren? Sicherlich das ihrer Aktionäre.

Wenn eine Gesellschaft Jahre lang gezeigt hat, daß sie sich aus den Geldkalami-
täten nicht herauszuarbeiten vermag, hat eine innerlich mit dem Unternehmen durch-
aus nicht verwachsene Bank das Recht, energisch aus Zahlung zu dringen. Herr
Kommerzienrath Max Abel bemüht sich natürlich, sein injieFabrik gestecktesGeld

wieder ,,gut zu machen« (oder vielleicht thut er nur found denkt sich im Stillen,
er werde den ganzen Krempel nachher billig aus der Liquidation erstehen); seine
Situation der Gesellschaft gegenüberist jedoch eine ganz andere als die der Kommerz-
bank. Er ist Hauptinteressent und muß deshalb unter UmständenOpfer bringen·

Dieser Einzelfall ist nur das besonders bösartigeSymptom einer verbreiteten

Stimmung. Oft hört man jetzt, für die Banken sei die Industrie nur ein Gegen-
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stand der Spekulation; oft sogar, die Kartelle und Konzentrationen der Industrie
seien durch die Bankenfusionen herbeigeführtworden. Diese Ansicht (die auch von

Rießer, freilich einem ehemaligen Bankdirektor, bekämpft worden ist) scheint mir

falsch. Fast überall haben wirthschaftlicheund technischeErwägungen die industrielle
Entwickelungbestimmt; auch der Wille zur Syndizirung war nicht das Werk der

Banken. Daß bei so enger Verbindung gemeinsame Interessen entstehen, ist klar;
und die Frage, von welcher Seite der stärkere Einfluß kommt, nicht immer leicht
zu entscheiden. Ist diese Frage denn auch so ungeheuer wichtig? Die Hauptsache
ist doch, welche Wirkung erreicht wird. Auch in Sachen Hibernia hatten nicht die

Banken die Führung, sondern die Herren des Syndikates, die sich gegen die Kon-

sequenzen des Verstaatlichungplanes mehrten Wenn die Banken so allmächtigwären,
wie man jetzt gern behauptet, wäre der Hiberniastreit längstbeigelegt. Noch schwerer
zu begründen dünkt mich der Vorwurf, die Banken seien im Allgemeinen nur zu

reichlicher Unterstützung der Eisen-, Elektrizität- und Kohlenindustrie bereit, ge-

währten anderen Gewerben aber nur ungern Kredite. Solcher Vorwurf, der sie
beschuldigt, einzelne Industrien auf Kosten anderer zu mästen, könnte sie höchstens
zu noch vorsichtigerer Zurückhaltungveranlassen. Sie sind doch für die ihnen an-

vertrauten Gelder der Aktionäre verantwortlich Und müssensichbemühen,bei mög-

lichst geringem Risiko eine möglichstgroßeRente zu erzielen. Daraus ergiebt sich
die Pflicht, in erster Linie mit den aussichtreichsten Industrien zu arbeiten; und

zu denen gehört die Textil- und Cementsabrikation einstweilen eben noch nicht.
Oft genug werden die Banken ja bei großenTransaktionen fast völlig aus-

geschaltet. Ein Meister in dieser Kunst ist August Thyssen, der erst neulich, in der

Generalversammlung der Gelsenkirchener Bergwerksgesellschaft, durch seine souve-
raine Verachtung aller Rücksichtauf die Aktionäre, auffiel. Thysseu hat die Führung
in dem größten deutschen Montanconcern (Gelsenkirchen-Schalke-RotheErde), der

jetzt über ein Aktienkapital von 130 Millionen verfügt,dem Eingreifen des Schulter»
Gruben- und Hüttenvereins und des Mülheimer Bergwerksvereins zu danken. Die

verschafften sich die Mehrheit der Aktien von Gelsenkirchen und sicherten damit die

Wahl Thyssens in den Aufsichtrath. Thyssen aber hat das Prinzip, den Kapital-
bedarf der von ihm geleiteten Unternehmungen durch Anleihen zu decken, um-den

Kontokorrentkredit der Banken entbehren zu können· Darin zeigt sichdoch eine ge-

wisseUnabhängigkeitder Industrie von dem Bankkredit; die Hilfe der Kreditinstitute
ist nicht einmal immer zur Unterbringung der Anleihen nöthig. Diese Selbständig-
keit lassen uns auch die Bemühungenerkennen, dem Rheinisch-WestfälischenElek-

trizitätwerkin Essen das Monopol für die Versorgung des rheinisch-westfälischen
Gebietes mit elektrischem Strom zu verschaffen. Das Aktienkapital des Unter-

nehmens, das jetzt von 10 auf 25 Millionen erhöhtwird, ist im Besitz eines von

August Thyssen und Hugo Stinnes geführtenKonsortiums. Das Kapital ist rasch

erhöhtworden, weil die beiden Könige von Rheinland-Westfalen ihr Reich so schnell
Wie MöglichUm ein Neues Tekkitvkiunh das der Elektrizität, vergrößern möchten.
Wenn sie über Kohle, Eisen und elektrischenStrom, die drei wichtigsten Bestandtheile
der gesammten Industrie, geböten:dieser Dreibund würde ihre Herrschaft sichern. Die

Gesellschafthat mit großenBergwerksunternehmungen (Gelsenkirchen,Harpen, Bochu-
mer Verein, Krupp, Deutsch-Luxemburg)Gegenseitigkeitverträgeabgeschlossen,nach
denen diese Werke von der ElektrizitätgesellschaftStrom bekommen, währendsie ihr die

35
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in ihren Betrieben erzeugte überschüssigeelektrischeEnergie wieder zuführen Diese

ganze Konzentration, in ihrer Art das umfangreichste industrielle Gebilde, das bis-

her in Deutschland entstand, wurde ohne sichtbare Mitwirkung von· Banken ge-

schaffen. Auch in der chemischenIndustrie, die ja seit ungefähr dreißig Jahren ins

Ungehenre gewachsen ist, hat man von entscheidender Bankeinwirkung nichts gemerkt-
Da die Banken die Geldsannnelbecken sind, braucht die Industrie sie freilich, um

ihren Kapitalbedarf zu decken; aber die Gewährung von Kontokorrent- nnd Accept-

krediten oder die Besorgung von Emifsionen bedingt noch keine absolute Abhängig-
keit der Industrie. Daß die Interessenbasis fast überall gemeinsam ist, zeigt schon
die Besetzung der Aufsichtrathstellen: Bankleute sitzenim Anffichrath der Industrie, In-

dustrielle in dem der Banken. Der Zweckist natürlich,beide Theile vor Schädigung zu

bewahren, die Interessen beider Theile zu schützen.Von den Umständen hängt die Art

der Verbindung ab. Kontokorrentkredite, die hauptsächlichdazu dienen sollen, eine Er-

gänzung für die Einnahmen aus dem laufenden Betrieb zu schaffen,werden besonders
in Anspruch genommen, wenn im GeschäftsjahrNeubauten, neue Maschinen oder son-

ftige Aufwendungen erforderlich werden. UmfangreicheNeuanlagen, die sehr großeBe-

träge erfordern, zwingen meist zur Ausgabe von Aktien oder Obligationen; großeGe-

sellschaftenpflegen unter normalen Verhältnissenihren Geldbedarf ja nicht durch Ver-

größerungihrer Bankschulden zu decken, sondern sichdurch Emissionen zu helfen. In

Zeiten foreirter Thätigkeit,wie jetzt vor der neuen Handelsvertragsaera, tritt eine er-

höhteAnspannung der Kredite ein; nicht nur für kleinere, sondern auch für große Be-

triebe. Den Banken bringen solchePerioden natürlichmeist eine Verschlechterungder

Liquidität, deren Bedeutung von der Art der Kredite abhängt. Gedeckte Kredite fallen
im Allgemeinen nicht so schwer ins Gewicht wie blanke, bei deren Gewährung die Insti-
tute allerdings sehr vorsichtig find. Mit demindustriellen Bankkredit (also der Gewäh-

rung von Kontokorrentkredit an Industriegefellschaften) wuchs im Bankwesen auch die

Neigung zur Konzentration Dafür sorgte die Entwickelung Die kleineren Provinz-
sirmen konnten auf die Dauer die Anforderungen der Industrie nicht befriedigen und

mußtendie Großbankenin ihre Reviere eindringen lassen. Eine Provinzbank nach der

anderen ist in den letzten Iahren verschwunden oder in die Filiale eines berliner Insti-
tutes Umgewandelt worden. Nach dem gesegnetenIndustrierevier von Rheinland-
Westfalen zog es die Banken natürlichbesonders stark. Einst herrschte dort allein der

SchaasfhausenscheBankverein; jetzt giebt es drei großeGruppen: Dresden-Schaafs-
haufen- Deutsche Bank und Diskontogesellfchaft. Diese Banken hatten aber auch frü-

her schon zu der rheinifch-westfälischenMontaninduftrie Beziehungen; dennoch würde

schwer nachzuweisen sein, daß sie auf die Entstehung der Kartelle direkten Einfluß

geübt haben. Noch schwerer wäre dieser Nachweis beim Kohlensyndikat. Eher
könnte der Fall Phönix angeführt werden« Die AktiengesellschaftPhönix hatte sich
dem Beitritt zum Stahlwerkverband widersetzt, weil sie als stärksteHalbzeugver-
braucherin in Deutschland keinen Anlaß sah, Bestrebungen zu fördern, die auf eine

Erhöhung der Halbzeugpreisezielten; sie wollte ihren Betrieb erweitern und die

erforderlichen Mengen von Halbzeug selbst herstellen. Damit aber wäre das Unter-

nehmen ein fehr gefährlicherKonkurrent für den Stahlwerkverband geworden; man

wollte den Phönix deshalb um jeden Preis zum Eintritt in den Verband zwingen.
Der Schaaffhausensche Bankverein, der im Aufsichtrath der Gesellschaft vertreten

ist, verschaffte sich die Mehrheit der Aktien und stimmte in der Generalversamm-



Industrie und Banken. 447

lung für den Eintritt, der denn auch beschlossenwurde. Der Bankverein hat also
den Stahlwerkverband eigentlich erst ermöglicht.

Das Risiko, das die verschiedenartigenBeziehungen der Banken zur Industrie
(Kontokorrent, Emissionen, direkte Betheiligung) ja ohne Zweifel bieten, hat oft zu
dem Wunsch nach einer Trennung von Depositen- und Effektenbanken geführt. Das

Schicksal der Leipziger Bank, die an ihrer Verbindung mit der Aktiengesellschaft
für Trebertrockungzu Grunde ging, und das der dresdener Kreditanstalt, der die

ElektrizitätgesellschastKummer den Untergang bereitete, konnte als warnendes Bei-

piel dienen. Der Gedanke hat aus den ersten Blick Manches fiir sich; ob aber der Jn-
dustrie damit gedient wäre, ist eine andere Frage. Die Effektenbankenwären nicht reich
genug, um große Kredite geben zu können; und das ganze Wirthschastlebenkönnte
unter den Folgen solcher Wandlung leiden. Auch kann eine Großbank die Schuldner
leichter überwachen als ein kleines Institut; und die Gefahren (zum Beispiel: die des

Aceeptkredites) sind in der Wirklichkeit nicht ganz so groß,wie man oft annimmt. Als

Beweis für das erfolgreiche Streben der Banken, die Industrie zu fördern,wird manch-
mal auch die Betheiligung an den galizischen und rumänischenPetroleumgruben ange-

führt. Doch könnten hier auch Konkurrenzrücksichtenmitsprechen und man sollte nicht
allzu leichtgläubigdie Versicherung hinnehmen, daß selbstloser Patriotismus dazu
getrieben habe. Auf diesen Gebieten entstehen überhauptnoch viele Spukgeschichten
Wer jemals gesehenhat, wie unsere Großindustriellen von den mächtigstenBank-

direktoren umworben werden, wird nicht glauben, daß die deutscheIndustrie unter

der Tyrannei der Banken schmachtet, sondern überzeugt sein, daß Geheimrath Kir-

dorf Recht hatte, als er sagte, von einer drückenden Uebermacht der Banken könne für

den wichtigsten Theil der Jndnstrie heutzutage nicht mehr die Rede sein. L ad on.

Schlimm sah es in der vorigen Woche an der Börse aus« Die Industrie ist noch
immer mit Aufträgen überhäuft, wirds auch bis mindestens in den Frühling bleiben;
aber die Russen haben die Weihnachtsreudeverdorben. Der lettischeWahnsinn, den die

petersburger Regirung Tage lang ungestörtrasen ließ, hat noch ärgeren Schreckener-

regt als die Antisemitenputsche. Vergebens weist Witte aus die gesunde Widerstands-

fähigkeitder Finanzen hin. Vergebens zeigen die Herren von Mendelssohn, die noch
keine Minute lang beunruhigt waren,lächelndeMienen und lassen sichvor versammeltem

Maklervolk von ihrem Fischel lustige Geschichtenerzählen.Sogar die vorzeitige Einlö-

sung des Januareoupons hat nicht recht gewirkt. Die abenteuerlichstenGerüchtefinden
Glauben· »Rothschildarbeitet gegen die Russenpapiere.«Natürlich ists unwahr. »Die

WarschaU-WienerBahn läßt den Coupon verfallen.«Auch sreiersunden. »Aber sie giebt
keineDividende. »Das überrascht,nach ihrer vorjährigenDividendenleistnng,keinen ernst-

haften Menschen, verwirrt die Naiven aber für ein Weilchen. Dabei giebts auch Leute,

die Russen schon wieder für billig halten und stattliche Posten kaufen. Alles schaart sich
um die Russenmakler. Schreit, heult, redet mit allen verfügbarenGliedmaßen.Und aus
allen Märkten sinkendie Kurse. Das neuste Sympton der bösartigenKinderei, die man

eine Revolution nennt, ist das Gebot,die Sparkassen zu boykottiren; da in diesenKassen

eine Milliarde lagert, sind die Folgen noch gar nicht abzusehen. Wir bezahlen das libe-

rale Experiment theuer, das in Rußland unternommen wird. Allmählichsieht mans ein;
nnd wenn morgen eine stramme Militärdiktatur den Aufruhr niederzwänge,würdenwir,

trotz der Kränkungdes demokratischenEmpfindens, die herrlichsteHausse erleben.

J Bös-
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Drei Briefe.
I MiesiegelungderkonfessionellenVerhältnisseistin demSchulunterhaltungsgesetz,

·

«

das der Landtag zu berathenhat,s o ausgefallen,wieesjeder Vernünftigefor-
dern mußte: die konfessionelle Schule dort, wo genug Kinder dafür vorhanden sind; wo

Das nicht der Fall ist, dieSimultanschule Doppelt nothwendig ist diese für eine deutsche
Kolonie in fremdem Land, wo bei konfessionellerSonderung wegen der geringen Kinder-

zahl überhauptkeine deutscheSchule bestehenkönnte. So ists in Rom· JmOktober1904
ist dort eine paritätischedeutscheSchule errichtet worden, die nach dem mir zugegangenen

Jahresbericht die ersten sechs Klassen einer achtklassigenMittelschule und die ersten vier

Gymnasialklass en umfaßt und von 46 Schülern besucht wird: 18 evangelischen, 26 katho-

lischenund 2 jüdischen.Daß beidieserSchülerzahleins olcherUnterricht schonkostspielig
genug wird und daß bei konfessionellerSonderung von zehn Klassennicht die Rede sein
könnte,ist klar. Die der deutschenKolonie Angehörigenmüßtendenn lauter reicheLeute

sein und jede Familie sichein paar Hauslehrer halten können. So liegen die Dinge nicht;
auch fluktuirt, wie man sichdenken kann, der Bestand der Kolonie. Die Schulrechnung
des abgelaufenen Jahres schließtdenn auch mit 1612,05 Lire Defizit ab; Und der Zweck
dieser Zeilen ist,Vermögende,die, wie Carnegie, nicht wissen, was siemit ihrem Mammon

anfangen sollen, zu einem Beitrag einzuladen. Die Adressedes SchriftführersDr. Albert

Zacher ist Vja Panetteria 10. Den evangelischenReligionunterricht ertheilt der deutsche
Botschaftprediger (an die Stelle des Herr Peters ist soeben Dr. Schubert getreten); die

katholischenSchüler werdenim DeutschenHospizS. Maria dell’Anima unterrichtet. Die

Fanatiker beider Konfessionenhaben den Plan, dieseSchule zu gründen,heftigbekämpft
und fahren fort, die bestehende in deutschenund in italienischenBlättern zu bekämpfen.
Meiner allerdings unvollständigenZeitungschau nach zu urtheilen, sind auch bei dieser

Gelegenheit die Fanatiker des EvangelischenBundes den ,Jefuiten·weit voran. Die Ge-

schichtewäre heiter, wenn das den Jtalienern hörbareGekeif Deutscher gegen ein ver-

ftändiges deutsches Unternehmen nicht eine Schmach wäre. Gräßlich finden die prote-

stantischenEiferer, daß im Vorstande des DeutschenSchulvereins dreiProtestanten, drei

Katholiken und ein Jude friedlich beisammen sitzen.Und beiWorten läßt mans nicht be-

wenden : man gründetkonfessionelleKonkurrenzanstalten. Die katholische,die von Schul-
brüdern bedient wird, hat es jedoch nur auf vier oder fünfSchülergebracht. Die vom

lEvangelischenBund gegründeteallerdings auf ,etwa sünfzig·; davon ist aber,"wie der

Frankfurter Zeitung berichtet wird, nur etwa ein Fünftel reichsdeutsch; die übrigen sind
Ausländer und nicht einmal alle evangelisch. Es handelt sichalso bei der Unterstützung

dieserSchule um drei wichtigeDinge:umdas Gedeihen der deutschen Koloniein Rom, um

die Ehre des deutschenNamens im Ausland und um denFrieden zwischendenKonfessionen.
Neisse. KarlJentsch.«

11.,,Sehr geehrterHerr, Sie erinnerten neulichdaran,daßdie ,Zukunft«gernDenen

Gehör schenkt,die eine Minoritätmeinungvertreten. Darf ichSie dann bitten, mich,einen

deutschfreundlichenBriten (und darum Jhrer Meinung nach in einer Minorität) zum

Wort zu verstatten? Jch kann nicht nachdrücklichgenug gegen Jhre Behauptung pro-

testiren, daß ein Krieg gegen Deutschland in England populär sein würde. Was Jaurås

behauptet,ist buchstäblichwahr: ,Das britischeProletariat will keinen Krieggegen Deuts ch-
land.« Es besitztauch (was man zu oft inDeutschland vergißt) die nöthigeMacht, einen

solchen Krieg zu verhindern; denn mit Recht hat einmal Lord Sherbrooke die britische
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Arbeiterschaft ,unsere Herren«genannt. Selbstverständlichist dieseMacht in dem Augen-
blick,wo die Wahlen bevorstehen,stärkerals je. Wahrist, daßdie Rede des FürstenBülow,
die auf einem grundsätzlichenMißverständnißdes englischenCharakters beruht, die Ver-

söhnungerschwerenwird. Wenn man auf eine Aeußerung,die am Meisten geeignetwäre,
die neue britischeRegirung in Verlegenheit zu bringen und den Freunden Deutschlands
den Mund zu schließen,eine Prämie gesetzthätte,könnten der Verfasser der Thronrede
und der Reichskanzler diesePrämie unter sichtheilen. Aber es sind in England schon

langeKräftethätig,die das Ziel verfolgen, gute Beziehungen zwischenden beiden Ländern

wiederherzustellen,und dieseKräfte wollen sichnicht durch den berliner Mangel an Zu-

rückhaltungabschreckenlassen. Unter anderen bezeichnendenBeweisen dieses veränderten

Gefühls ist die deutschfreundlicheResolution zu erwähnen,die im letzten Sommer von

einer eine Million Arbeiter vertretenden Handelsorganisation gefaßtwurde. Uebrigens -

scheint mir auch Jhr geringschätzigerHinweis auf ,edleLadies und Gentlemen an Klub-

tafeln«durchaus nicht treffend. Wir finden an der Spitze dieser Bewegung viele der her-

vorragendsten Namen Englands; ich nenne nur Lord Avebury, dessenBücher in allen

Schichten der Bevölkerungverbreitet sind,den Bischofvon Southwark, einen der einfluß-

reichsten Führer der englischenKirche,denHerzog von Argyll,denSchwager des Königs .

Sir Edward Fry, einenJuristen von europäischemRuf, LadyAberdeen, die großenEin-

stußin liberalen Kreisen hat, George Meredith, unseren größten lebendenSchriftsteller,
viele Mitglieder beider Häuser des Parlaments, Mitglieder des letzten und des neuen

Kabinetes, Professoren und andere Gelehrte·Eine solcheBewegung thut man nicht ,mit

höflichemLächeln«ab, wenigstens nicht in unserem Lande, wo die Oeffentliche Meinung
einen fast tyrannischen Einfluß besitzt. Daß Sie Chamberlain als einen Feind Deutsch-
lands brandmarken, klingt sehr seltsam aus deutschem Munde. Er hat nämlich erst vor

einigen Jahren eine deutsch-britische Annäherungwarm und offen vorgeschlagen und

seine Schuld war es sichernicht, daßein gewisser Theil der deutschenPresse seine Worte

sounfreundlichbegrüßthat. Jn beiden Ländern ist die Presse für sehr Vieles verant-

wortlich und Herr Balfour traf den Nagel auf den Kopf, als er behauptete, sie sei eine

der größtenGefahren für die moderne Gesellschaft.Wenn Sie aber darauf beharren, den

rasenden Jingoismus der Nation-il Review als typisch für die britischeOeffentliche
Meinung zu betrachten, so berauben gerade Sie sichdes Rechtes, den Redacteur dieser
Revue wegen seines Mißtrauens gegen Deutschland zu tadeln. Wären wir thatsächlich

kriegerischgesinnt, dann wären die letzten Sätze Jhres Aufsatzes ,Nebelung«,worin Sie

einen Krieg gegen England offen predigen, ein wahres Spiel mit dem Feuer zu nennen.

Der beste Beweis fürdie friedlicheGesinnungBritaniens liegtdarin, daßdas Volk stand-

haft verweigert hat, durch die lange Reihe solcherArtikel sichaufreizen zu lassen. Durch
den zehnten Theil einer solchenPin-pricks-»Politikwären unsere französischenFreunde
schon längst in Weißglühhitzegerathen. Wir haben die Rollen Montague und Capulet

lange genug gespielt.Do you bit-e your thumb at- me, sir? Das ist eine Haltung, die

zweier großenVölker unwürdigist und die auch einen auffallenden Mangel an Humor

auf beiden Seiten verräth Wir wollen doch zugeben, daß ein Krieg zwischenzwei Na-

tionen, die durch gemeinschaftlicheInteressen, durch engste Bande des Blutes und der

Religion, durchdie selbenSympathien in Literatur, Philosophie und Erziehung verknüpft
sind,ein unsühnbaresVerbrechengegen die Kultur,ein schwererSchlag auchfür denSieger
sein würde. Wenige deutscheZeitschriften könnten die Sache der Freundschaft zwischen

Deutschland und Britanien so wirksam fördern wie die ,Zukunft«;und darum appellire
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ich an Sie, Ihren Einfluß endlichin dieseRichtung geltendzu machen. Mit vorzüglichfter

Hochachtung R. W. Seton-Watson.«
III. Antwort. Sehr geehrterHerr, ich habe von der politischen Leistungfähigkeit

der Nation, der Sie angehören,eine höhereVorstellung als Sie. Jch glaube weder, daß

sie, wie bisher eigentlich nur boshafte Kritiker vom Schlage Buchers behauptet haben,
von der Oeffentlichen Meinung beherrscht wird (unter solcherRegentfchaftwäre die Größe

Britaniens nicht zu erreichen gewesen), noch, daß sie auf ausländifcheStimmen hört,
wenn ihr die Frage gestelltwird, ob sie den Friedenbehalten oder denKrieg wagen wolle.

Den läppischenWahn, England werde Krieg führen, weil »in der Presse beider Länder

gehetztwird«,und ruhig bleiben, weil »dieHetzereiaufgehörthat«,überlasseichMinistern,

Journalisten und anderen Jgnoranten· Daß Sie auch mich zu den Hetzern ,,zählen«,

scheint mir ungerecht. Wie ichüber England und die Engländerdenke, könnten Sie aus

den Artikeln ,,Albion«und »Pax Britannica« erfahren, die ich im vorigen Quartal hier

veröffentlichthabe. Freilich würden Kulturphrasen und Damensentiments mich nicht

hindern,einen Krieg gegen England zu empfehlen, wenn ich ihn für unvermeidlich hielte
und überzeugtwäre, daß die solcher Kraftprobe günstigsteStunde gekommen ist. So

denken sicherauch die ernsthaften Leute, diein England Politikmachen; wasindenJour-
nalen gesagtwird,ist für sie,wie einst für Bismarck,wohlfastimmer nur Druckerfchwärze

»aufHolzpapier. Das Proletariat ist Jhr Herr? Gestatten Sie mir, auch hierin anderer

Meinung zu sein. Wäre es wirklichJhr Herr, dann hättees längsteinihm vortheilhafteres

Wahlrecht durchgesetztund nicht jetzt erst erreicht, daß John Burns als sein Vertreter

ins Ministerium aufgenommen ward. Das Proletariat war, wie uns tausendmal erzählt
wurde, gegen den Burenkrieg :und vermochte nicht, ihn zu hindern; wäre auch heute noch

nicht stark genug, um den Plan eines briti"fch-deutschenKrieges zu vereiteln. Wenn Sie

aber sagen wollten, die Furcht vor dem Proletariate, das nach einer Niederlage schwierig
werden könnte, schreckedie Regirenden von kriegerischenAbenteuern ab, dann sind wir

ganz einig. Das gilt aber nicht nur fürEngland Auf die Ladies,Lords und Gentlemen,
die sichrednerisch für die ,,Verftändigung«bemühen,möchte ich mich, trotz den großen

Namen, nicht verlassen. Jn den Schwatzvereinen der »Friedensfreunde«führen überall

berühmteoder betitelte Müßiggänger das Wort: und das Ganze ift doch nur ein harm-
loses Gefellschaftspiel.Jch habe Chamberlain weder einen Feind Deutschlandsgenannt
noch gar ,,gebrandmarkt«;erstens binich keinSchinderknechtund zweitens schätzeich den

schöpferischenGeist dieses Mannes zu hoch, als daß ich ihn je unziemlich tadeln könnte.

Er istBrite und hat nur den Vortheil seines Vaterlandes zu bedenken. Die ,,deutfch-bri-
tifcheAnnäherung«,die er wünschte,sollte eine Assekuranz gegen Rußland schaffen,das

damals noch recht aktiv war; und dafür mußtenwir höflichdanken. Mit der National

Review habe ich michüberhauptnichtbefchäftigtzvielleicht interesfirtSie aber die.That-
fache, daß der Herausgeber dieser Revue mich gebeten hat, meinen Artikel ,,Nebelung«

übersetzenund veröffentlichenzu dürfen; den selben Artikel, von dem Sie behaupten, er

»predigeoffen den Krieg gegen England-« Wo denn? ,,Jn den letztenSätzen-c Diese
letzten Sätze empfehlen unferen Diplomaten (so Mienendie Herren sichja noch immer

und ichmußihnen, um verständlichzu bleiben, den offiziellenTitel lassen), »inParis sich,
statt in Algesiras, zu offener Aussprache mit Briten und Franzosen an den Konferenz-
tisch zu setzen«.Das nennen Sie,,offen den Krieg predigen-? Mit solchemJnterpreten
meiner Worte könnte ich mich freilich nicht verständigen.Trotzdem ichJhrem Urtheil
über die Preßleistung ohne Einschränkungzustimme. (Mit diesem Urtheil stehen wir

übrigens längstnicht mehr allein ; seit die alberne Rufsenhetzeuns erer unwifs enden Schrei-
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ber das DeutscheReichAbermillionen kostet,hat jederhalbwegs Gescheiteeingesehen,was

von der ordinärenZeitungpolitikdesAlltags zuhalten ist.) Doch auch da sind wir nurim

Spruch,nicht in der Begründung einig. Sie tadeln die Presse, weil sie nicht eifrig genug

für den Frieden wirke. Thut sie ja, dear Sir. Täglichlese ichArtikel,in denen, unter Be-

rufung auf den unermeßlichenReichskanzler und Autoritäten eiusdem farinae, ver-

kündet wird, ein Krieg zwischenden beiden großenKulturnationen wäre die finnloseste
Sache von derWelt ; und mußmir dannMühegeben,umden Brechreiz zuüberwinden·Die

deutschenZeitungen, in denen von einem britifch-dentschenKriegauch nur als von einer

nahenMöglichkeitgesprochenwird, haben zusammen nochnichtdie Verbreitung des Lokal-

anzeigers, der seine friedlicheStimmung frischvom Faß derHammännerbezieht. Auch
wird in Notabelnversammlnngenjetztdochwohlgenug pro paee geplärrt.Das Alles ist
kaum noch Etwas für die reifereIugend; jedenfallsnicht fürdiehöllischernsteZeit, die wir

heute durchleben. Die fordert andere Heilmittel; fordert verständigeProphylaxis, nicht

geschäftigeRezeptschreiberei.Ich will versuchen, Ihnen meine Auffassungder Situation

anzudeuten. England wird weder von public opinion noch vom Proletariat, weder von

Eduard noch von Campbell regirt, sondern vom Interesse. Daß dieses Interesse fast
immer richtig verstanden und die Reichspolitik ihm angepaßtwurde, hat Britanien auf
die Höhegeholfen, auf der es nun steht. Wenn das britische Interesse einen Krieg gegen

Deutschland verlangt (vielleicht,um unsere Expansion für ein Halbjahrhundert zu hem-
men, vielleicht,um eine SchwächungFrankreichs zu verhüten)und die Stunde ihm günstig
cheint (weil Rußland ohnmächtig,J-rankreichvon uns geärgert,der Panamakanal noch

nicht gebaut, die deutschennd die amerikanische Flotte nicht fertig ist), dann wird er ge-

führt werden. Populär ist er schon; gilt der Mehrheit IhrerLandsleute als unvermeid-

lich. Und wenn er jetzt noch nicht populär wäre, würde ers pünktlichvor dem Ultimatutn

sein«Oeffentliche Meinungen macht man je nach Bedarf. Bruchtheile des Proletariates
würden vielleicht Resolutionen gegen die Kriegsgräuelloslassen; und dann befriedigt in

die Werkstatt zurückkehrenDie Arbeiterorganisationen hatten zwar die Kraft, Ihrer
Industrie die Fähigkeit zum Wettbewerb zu schmälern,werden in absehbarer Zeit aber

niemals berufen sein, Lebensfragen der Nation die Antwort zu finden. Daß Deutschland
keine Aussicht hätte,England zu schlagenoder auch nur an empfindlicher Stelle zu ver-

wunden, ist klar. Die Möglichkeit,für dieKosten eines gefährlichenSeekrieges uns reich-
lichen Ersatz über die Vogesen zu holen, hat die thörichtePolitik der letzten Monate uns

geraubt. Wir haben also kein Interesse daran, diesenKrieg zu führen.Wird er uns auf-
gezwungen, dann werden wir uns zn wehren wissen. Scheint er Ihren Staatsmännern

vermeidlich: schön; dann müssenwiruns allerdings ,,verftändigen«.PazifischeReden und

Artikel werden aber die Verständigungnichtherbeizaubern.Männer, die beide Länder ge-

nau kennen und deren politisches Denken der Kinderstube entwachsenist,müssensichum

einenTis chsetzen,die streitigenMacht-und Besitzrechtsfragenruhig und aufrichtig erörtern
Und sichbemühen-CTUSVasiszU finden, auf der wir eineWeileleben können. AlsoKriegoder

offeneAussprache(die nichtöffentlichzu seinbraucht): tertjum non datuin Was sonftnoch
versucht werden könnte,würde ohne dauernde Wirkung bleiben. Das istmeine Ueber-

zeugung Wenn Sie meinen, der Ausdruck dieser Ueberzeugung reihe michins Hetzerheer
ein, muß ichs hinnehmen. Ich bilde mir nicht ein,durch den »Einfluß«,den IhreHöflich-
keit mir zuschreibt, dcr Sache des Friedens dienen zu können. Auch diesen Wahn über-

lasse ich neidlos noch nnklügerenLeuten. Solchen Dienstverniöchtenallenfallsdieijes

(die jederZeilenlöhnerbei uns höhntnnd schilt)zu leisten; und auch sienur, wenn siesich
auf der Lebenslinie des englischenInteresses hielten. Mich belastet die Pflicht, auszu-
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sprechen, was Andere aus Bequemlichkeit oder Feigheit verschweigen,schonschwer genug.

Ich könnte Ihnen, selbst wenn ichs für nützlichhielte, nicht vorlügen,England sei bei uns

beliebt. Das ists nur bei den Großkaufleutenund in einem schmalenTheil der Industrie·

Die Masse des Volkes (auch der Gebildeten) blickt mit Groll über den Kanal. Nicht ganz

ohne Grund, wie Sie zugeben werden, wenn Sie nicht nur Anderen die ideale Forderung

nach Gerechtigkeitpräsentiren.Denn Sie glauben ja sichernicht, wie ein Fürst Carolath, .

den seine Standesgenossen respektlos, dochziirtlich den Butterh einrich nennen, daßEng-
land uns nie feindsälig entgegengetreten und schon Friedrich dem Großen ein treuer

Freund gewesen ist· Fritz selbstdachte anders über diese Treue; er schrieb an Karl von

Braunschweig über die britischen Diplomaten: »DieseLeute wollen, daß ich Frankreich
an die Luft setzeund mich an dem Ruhm sättige, ihr Hannoverland gerettet zu haben,
das mich gar nicht angeht; sie wollen michgröblichdupiren oder siesind Narren und von

lächerlicherAnmaßung.« England hat uns geschadet, wo es nur konnte. Weshalb gab
der Rastatter Friede Deutschland den Elsaß nicht wieder? WeilBritanien es nicht wollte-

Warum brachte der Pariser Friede dem Preußenstaatnicht den ersehnten Gewinn ? Weil

Britanien es nicht wollte. Eastlereagh versuchte, Oesterreicher und Franzosen gegen

Preußen zu hetzen. Palmerston und Russell wollten den Dänen die Herzogthümerer-

halten. Friedrich Wilhelm der Vierte, der sich,trotz aller Enttäuschung,so tief vor Eng-
lands Macht gebeugt hatte, mußte am Ende doch seufzen, seine Rede sei in London nicht
mehr beachtet worden als das Gebell eines Hündchenst Krieg von 1870 hat England
zwar den Schein der Neutralität gewahrt, heimlichaber Frankreich begünstigt.Unsere

schüchternenkolonialpolitischen Anfänge wurden auf Schritt und Tritt von englischer
Zettelung gehemmt; und Hottentoten und Bantuleute wissen, was sie der Huld Brim-

niens zu danken haben. Die Liste der Gründe, die wir zum Groll haben, ist lang; und

jeder Deutschemüßtesichschämen,wenn er die widrigen Schmeicheleien liest, die Ihren
Landsleuten im Saal der berliner Produktenbörse kredenztwurden. (Wir Literat en hatten

noch eine besondereUrsache,uns vor Ihnen zu schämen;denn die unvermeidlichenHerren

Hauptmann, Sudermann und Fulda leisteten in Depeschen,die im Börsensaal verlesen
wurden, soziemlichdas Schlimmste.Daßdie ,,volle Seele«des ehrenwerthen Herrn Suder-

mann sichgegen die ,,Hetzer«empört,wirkt wenigstens nur komisch;daßaber Herr Haupt-
mann, ders dochnicht nöthighätte,von der »tiefbegründetenJdentität beider Völker«

schwadronirt, ist ernstlich beschämend.Und ein Skandal, daßLeute, die sichin ihrenElfen-
beinthürmchengegen alle Geräuschedes Tages verriegeln, öffentlichüber Dinge zureden

wagen, von denen sie keine Ahnung haben.) EinselbstbewußtesVolkwürde solcheOrgien
der Eitelkeit nicht ungestraft lassen. Nein: wir können zwar den britischen Menschen in

seiner Kraft und Tüchtigkeitlieben, nicht aber England als politische Macht: und die

Selbstachtung sollteuns abhalten, gerade heute, nach sovielen Zeichenunsreundlicher Ge-

sinnung, den Leun zu umwedeln. Kindisch ist auch das Bemühender Meetinghelden,den

Interessengegensatzzu leugnen, der zwischenden beiden großenVölkern besteht. So jäm-

merliches Gewinsel wird uns bei den VolksgenossenEhamberlains, Kitchenersund Kip-
lings nicht zu höheremAnsehenhelfen.Denen müssenwir imponiren ; zeigen,daßwir stark
sindund uns 1905 nicht mehr soschimpflichbehandeln lassenwie vorhundertJahren Nur

dann kommen wir mit Ehren zu einer Verständigung. · . Daß Sie mit mir unzufrieden sind,
wundert michnicht. Sie sind Engländerund müssendie Dinge anders sehen als Einer,
dem das deutscheJnteressebeihellemund unsichtigenWetter der Kompaßist·Das Deutsche
Reichwird in absehbarer Zeit Jhrem Vaterland nicht den Krieg erklären. Für das Uebrige
können nur Jhre verantwortlichen Politiker sorgen. Merry Christ-mas! M. H.

Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: M- Horden in Berlin. — Verlag der Zukunft in Berlin-

Druck von G. Bernstein in Berlin»
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Das schützenlieseh

sonntag, den 24.,12 Gesehlosseth

Weitere Tage siehe Anschlagsiinle

WeinesTheater
Freitag, d. 22. u. sonnabend, d. 23J12. 8 Uht

Marquis von Keith
sonntag. den 24.-12. Gesehlossen.

Montag, den 25 J12. 8 Uhr. Premierez

stilps Komödie-Im
Weitere Tage siehe Anschlagsäule

Kesmmsani w Kai- Kies-
Unter den Linden 87.

Dejecmers sc Einer-s si- soc-Ferse
Täglich content bis morgens 4 Myr

WeinhczncllUny-Resicz«rcxnf-Zerrz·ebS. m. b. XII

"-

HEF-

»in-Mir
Inh- Col-l II. Month Großherzogl. Särbsifrber 11.Ba«bisd1er-boflieferant. Fliiqcls u. Vianinw

Fabrik-
von 950 M. an.

Pianinos von 400 M· nn bis zn den besten Konzert-Pianinos zu GJsL 750 M. 2c. Flüge-

Gebrauchte Pianiuos 250 M. Gebranchtc Flügel ca. 950 an, darunter Bechstein,
Ziege, Duysetn Sehn-echten, Kaps, steif-way G sons, auch billig zuk Miete neu und

gebraucht, event. ohne Transportkosten.

Kataloq gratit— und franfo.

Große Auswahl. Kulaute ZuUlungsbedingungeu. Illustr.
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lleilinerllieatersllnzeigen

Korttsetna oPEIk
Direktion: Ilans Gregor.

Freitag. den 22. Dezember 8 Uhr. Die Bohsme.

sonnab., den 23. u. Montag, den 25. Dezember 8 Uhr Hoffmanns Erzählungen«
sonntag, den 24. Dezember Gesehlossen

Weitere Tage siehe Anschlagsäule

Tczahakxk
lliolancl von Berlin-

Potsdamekstiu 127. HansasaaL
l

Dir. sehneider-l)unker u. Rud. Nelson.

Tägl.11unr. Somits Uhr.
Jeden Donnerstag 5 Uhr Tee.

Gen dunkeln-hinter
ans stadtbahnhol Alexanderplatz.

Täglich-

Fam ilieutag
im Hause Prellstein
Komödie in 3 Akten v. A. n. l). 11e1sknfeld.

Autang — auch sonntags — 8 Uhr.

Vorverkauk 11—2 Uhr.

U

slVletropol-"Theater
Allabendlich 8 Uhr:

lllll,M liellvpvll
Grosse Jahres-Revue mit Gesang und Tanz

in 9 Bildern von Julius Freund
Musik von Vietor llollaen(le1-.

Ifalden a. l) Miss clikkolstl a. D.
Bei-dein Giampietro.
Joseplii. Frid Frid.

plas8a1-y· steidl, Lilly Walten

PassngesTheater.
(Die schritt aus

dem Jenseits.)

Anfangflljlflin

Buddhas Tafel?
Paqueretteu 14 erstlcl. Nummz

Lotsen-Theater.
Freitag 22.J12. 8 Uhr. Del- neue Hort-.

Sonnabend 23.«-12.8 Uhr. so sind sie Alle

(Sonntg. 24.X12.Geschlossen) Montag 25,'12.
8 Uhr Der Kaufmann von Venedig-

Weitere Tage siehe Anschlagsäiule.

llniclitigezllleilmaclltsgetcluenlilkuk Jedermun . j
Soeben erschien von

Julius stinde:
Heinz Treulieb

und andere Nov-ellen.

Mit einer Einleitung v-. Marx Müller

111 Pisaelttlsatul Ell-b 4.—

Gegen Einsendung oder Naehnahme.

Zu beziehen durch die

gesunkneAntlianllulinlltllllloluensltlll.
. Das lxlietzschebachdeFsaison Uf-

nottfsfänsiosnon
Kritische Studie über

Friedrich Nietzsche
Von Ernest seilliere.

Autoris. deutsche Ausgabe. 317 seiten Gr. 80

M. J. wa. M. 8.50, th. M. 9.—. Aus

liihrliches Verlagsverzeichnis gr. tranko.

H. Barsdorh Berlin W30. r.

Habsburgerstr· 10.

Aktuell!

Verlag v. Heinrich J. Naumann, Leipzig

Kaiser Otto lll.
Drama von Paul scl1midt.

Lange vor dem ,,«1’ote-n Löwen« hat lIier
der Verfasser in dem still-ne cles Reichs-
kanzlers IVilligis von plain-z einen welt-

historischen Konflikt zwischen Kaiser und
Kanzler dramatisch gestaltet. ln Beliakd von

Meissen wird man die Gestalt eines geliebten
sächsischen Königs erkennen. ln einem Welt-
und Zeitgemälde sondergleichen ist hier die

Tragödie des

Epigonentums
unserer Tage geschrieben

Preis broschiert 2 Mark.

RETIF
de la Breiten-IS

SARA
Liebesbeleemzmisse eines

Ftinjusicimerzzgjcifmjgen
Mosch· M· 6.—, gez-. M. ?.—,
Liebhaberausg glmc M. l0.—.

Verlag JUL E-"ehe«besg, Wie-« X«.
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BERLlNER HANDELs-G.E8ELLSCHAFT.

Unser-e Kaponltasse ist Zahlsielle
für clie zahlbaren

-. Zins- und Oewinnanteil-schejne
sowie fiir die

rückzahlbaren stücke
nachstehend verzeichneter Effekten:

Accumulatoren-Fabrik Akt.-0es., Aktien. ·

Aktienbrauerei Erlangen (s. H. Henninger Reif-
bräu .

Akt-Ges?Brown Boveriäcie (Baderi, schweiz),
Aktien.

Akt -Ges charlottenhiitte, Niederschelden, Aktien.

Akt.-0es. ftir Gas-. Wasser u. Elektr. Anlagen,
Aktien.

Akt.-0es. f.crlasindustrie vorm. Friedr. siemens,
Aktien u. schuldverschr.

Akt.-cres. t. Theer- u. Erdöl-lndustrie, Aktien u.

schuldverschr.
Akt-Ges. f. Verkehrswesen iri Berlin, Aktien.

Akt-Ges· Neue Oberlausitzer Glashüttenw.,
schwei ö: co., Aktien.

Akt.-0es. hieclerhall in Thiede, Aktien und

schuldverschr.

Allgem. ElektricitätssGesellschaft Aktien und
schuldverschr.

«

Allgemeine Hy othekenkasse cler städte schwe-
clens, 479 fandbriefe von 1883, 1902 u· 1904

Allgemeine Lokal- u. strassenbahn-0es·, Aktien
u. schuldverschr.

sAlt-Damm-l(olbg. Eisenb., slszxo Schuldverschr.
Alumlnlum-Industrie-Aktieri-Gesellschaft, Aktien.

Badische Lokal-Eisenbahn-Akt.-Ges., Aktien u.

schuldverschr.

Bahngesellschaft Waldhof, Aktien.
Banca commerciale Italiana, Aktien.
Bank f. DeutscheEisenb.-Werte, 40X08chu1dverschr.
Bank f. elektrische Unternehmungen, Aktien u.

schuldverschr.

Banque lnternationale de Bruicelles, Aktien.

Baugesellschaft Kaiser-Wilhelm-strasse, Aktien.

Baumwoll-spinnerei Erlangeri. Aktien.

Baumwoll-spinnerei Unterhausen, Aktien und
schuldverschr.

Benrather Maschinenfabrik A.-G., Aktien.

Bergisch Märktsche Bank, Aktien.

Bergwerks-Akt.-Ges. consoliclation in schalke,
Aktien.

Bergwerksgesellschaft centrum, schuldverschr.

Bergwerksgesellschakt Hibernia . Aktien und
schulciverschr.

Berlin-Anhaltische Maschinenbau-Akt.-Cres.. Akt.
Berliner Elektricitätsswerke, Aktien u. schuld-

verschr-
Berliner Handels-Gesellschaft, Anteile.
Berliner Hötel-(ies.. Aktien u. schuldverschr.
Berliner Maschinenbau-Aktien-Ges. vorm. L.

schwartzkopff, Aktien.

Bismarckhütte, Aktien u. schuldverschr.
Blechwalzwerk Schulz-!(naudt, Akt.-Ges., Aktien.
Bochumer Verein für Bergbau und Gussstahl-

Fabrikation, Aktien und schuldverschr. »

Bosnisch - Hercegovinische Eisenbahn - Landes-

Anleihe von 1902.
Brauerei Kunterstein, 47 V» schuldverschn
Braurikohlen- u. Briket-l-rid·,Aktien u. schuld·

verschr.
«

Braunschweig. 4190Jo Eisenbahn-Prioritäten. .

«Braunschweig· annoversche Hyp.-Bank, Aktien
u. Pfandbr.

·

Braunschweigische Landes-Eisenbahn, Aktien u.

schuldverschr.

Braunschweigische strassenbahn (s. strassen-
Eisenbahn-Ges. in Braunschweig).

Braunschweig-Schöninger Eisenbahn 472 Vo
schuldverschr.

Breitenburger Portlandscement-Fabrik, Aktien.
Bremer

ZVZCYOstaats-Anleih. v. 1898,1898 u.1905.
Breslauer e ektr· Strassenbahn (s. Elektrische

strassenbiihn, Breslau). »

Brohlthal Eisenbahn-Ges.
47Cl, schuldverschr.

Bucarester sit-, »JastadtiAnle istenv. 1895 u.1898.

cellulose Fabrik, Feldmühle, Breslau, Aktien u.
Schuldverschr.

centrum (s. Bergwerksgesellschaft centrum).
charlottenburger 40X0 u. 31X20J9staut-Anleihen.
cliarlottenhütte. Niederschelclen (s. Akt-Oes.

charlottenhiitte).
chemische Fabrik Lindenhof c. Weyl ö: co.

A.-G., Aktien.

chicago, Burlington Fr Quincy 40J9 Eisenb.-0bl.
chinesische 570 staats-Anleihe von 1896.
chinesische 472 »Jastaats-Anleihe 1898.
club von Berlin, Grundschuldbriefe.
cölner stacllanleihen.
crefelder Eisenbahn-Gesellschaft Aktien.

Dampfschifffahrts-Gesellschaft des 0esterreich.
Lloyd, Obligationen.

Danziger Elektrische strassenbahn Akt.-Ges.
Aktien und schuldverschr.

Deutsch-AsiatischeBank (shanghai-Taels),Aktien.
Deutsche continental-Gas-Gesellschaft, Aktien

u. schulclverschr.
Deutsche Grund-Credit-Bank in Gotha, Aktien.

Pfandbr. u. prämien-Pianklbr.

Deutsche Hypothekenbank (Akt.-cres.) Berlin,
Aktien u. Pfandbr. .

Deutsche Hypothekenbank Meiningen, Pfandbr.
Prämien-Handw-

Deutsche Kolonial-Eisenbahn-Bau- u· Betriebs-
Oes» Aktien.

Deutsche Ostafrika-Linie. Aktien.
Deutsche Vereinsbank, Frankfurt a. M., Aktien.
Deutscher Anker, Pensions- u. Lebensversiche-

rungs-Akt.-Ges., Aktien.
Deutsch - 0esterr. Mannesrnannröhren - Werke.

41-20- schuldverschr.
Deutsch-deberseeischeElektricitäts-ciesellschakt.

·

Aktien u. 50Xo schuldverschr.
Dusseldorter 479 staut-Anleihe von 1899.

Egyptische XIV-»Daira-sanieh-Anleihe von 1890.

Eidgenössische 3127 und Zojo Anleihen.

Eidgenössische 3 X»Eisenkaente von 1897.
Eisenhiitte silesia Akt.-Ges.. Aktien und schuld-

verschreibungen.
Elektricitäts-Lieferungs-(iesellschaft, Aktien u.

schuldverschr.
Elektricitätswerk strassburg i. Els., Aktien.
Elektricitäts-Werk Wannsee, Aktien uncl sit-Mk

schuldverschr.
Elektrische Hoch- und Untergrundbahneri (s.

Ges f. elektr. Hoch- u. Untergrundbahnen).
Elektr. strassenb. Breslau, Aktien u. schuld-

verschr.

»

Elektrische Strassenbahri Valparaiso A.-ci., Aktien.
! Elektrochemische Werke ci. m. b.1-l., Aktien u.
! schulclverschr.

j Emaillierwerk u. Metallwarenfabr. silesia. Akt.-
Ges. (s. Eisenhütte Silesia .

Färberei (’rlauchau,Ak-c.-(Ies.,4l zo-»schuldverschr.
Frankfurt a. M. Ist-zo-StadtsAnleihe von 1899.
Frankfurt a. M· 372 yostaut-Anleihe von 1901,

;
Abt. ll u. lll.

; Frankfurt a. M. 3720 » Stadt-Anleihe v. 1903 u.1904
«

Freiburger 40J0 staut-Anleihe von 1900.

Oenthiner Kleinbahn-Akt.-(ies., Aktien.

»

Germania 40j0 schiffsbau schuldverschr.
: Ges. f. elektr. Unternehmungen Berlin, Aktien.

Gesellschaft für elektr. Hoch- u. Untergruncl-
»

bahnen, Aktien und Schuldverschreibungem
.- Gesellschaft f. stralzenbahnen im saartal. Aktien.

Gewerkschaft scharnhorst, 570 schuldverschr.
Glauchauer stadt-Anleihen.

I A. ooerz s- c0., Limited. Aktien.
I Gothaer Pfandbriefe (s. Deutsche Grund-credit-

Bank).
j,Güstrower 872 V, staut-Anleihe von 1895.
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Halberstädter 373 0-’«,stach-Anleihe von 1897.
Halle-Hettstedter Eisenb» Akt. u. schulclverschr.
Hallesche 372 »Jastach-Anleihe von 1892.
Hallesche 40J0 stach-Anleihe von 1900.

Hamburgische ZVYUJOamortisable Staats-Anleihen
von 1887, 1893, 1899 und 1904. s

Hamburgische ZUXOstaats-Anleihe von l902.

Hamburg — Amerikanische Paketfahrt-Aktien-Ge-
sellschaft, 40J0 Prioritäts-Anleihe.

Handelsgesellschaft für Grundbesitz Aktien und

schuldverschreibungen.
Harpener Bergbau-Aktien-Gesellschaft, Aktien-

und schulnverschreibungen. .

Hasper Eisen- und stahlwerk, Haspe, Aktien.

Herne, Vereinig. v. l-lib.-Aktien., Schulclverschn
H. Henninger-Reifbräu Akt.-Ges.. Aktien und

schuldverschreibungen. ·

Hessische Landes-Hypothekenbank·Pfandbriefe

und Komknunal-schulclverschreibungen.
Hessische 80Xo staats-Anleihe von 1905.

Hofbierbrauerei Schöfferhof uncl Frankfurter

Bürgerbräu, Akt.-Ges., Akt. u. schuldverschr.
Hohenlohe-Werke Aktien-Gesellschaft, Aktien.

Hypotheken-Bank in Hamburg, Akt. u.Pfanclbr.

ltnmobilien-Gesellschaft Waldhof. Aktien.
.

lnsterburger Kleinbahn-Aktiengesellsch., Aktien.
italienische 50Jo alte staatsrente.
ltalienische 40-» neue staatsrente.
Italienische All-»ja konsol. Rente.
sitalienjsche amortis. ZVJORente lll. u. IV·serie.

ltalienische ZOJUstaatsgarant. Eisenbahn-Obligat»
Serie A, B, c. D, E. — Adriatisches Netz —

Mittelrneernetz — sicilianisches Netz.

Italienische Gesellschaft der sardin. Sekundärs
bahnen in Rom. l.. ll. und llI. serie.

italienische Gesellschaft d. sicilian. Eisenbahnen,
40,’0steuerfr. GoldsOblfg., Em.l, ll. 111,1V u. V.

Itsltalienische MeridionalsEisenbahn, Aktien und
Genus-scheine.

Italienlsche MittelmeersEisenbahn, 470 steuer-
freie Obligationen-

Italienische sshoxo steuerfreie Bodenkreclit-Pfancl-
briefe d. Banca Nazionale nel Regno ckltalia.

Jura-Sin1plon Eisenbahn, Obligationen-
Kaiserhof Akt.-Ges. (s. Berliner Hotel—Gesellsch.).
Kaliwerke salzcletfurth, Akt.-Ges.. Aktien.

Keneh-Assouan, ZVZOJOEisenbahn-Obl. von 1895.

Kieler 3720J0 Stadt-Anleihe von l901.
Kleinbahn Akt.-Ges. Kielsschöneberg, Aktien.
Kleinbahn Akt.-Ges. Ziesar-GrolZ-Wusterwitz. Akt-
Koehlmanm Aktien (s. stätke-Zuckerfabr«,A.-Ges.).
Kölner staclt—Anleihen.

.

Königsberger 87270 stacltanleihe von 1895.
Kopenhagener slxzch Stadtanleihe von 1886.
Gebr. Körting, Akt-Ges» Aktien u.schulclverschr.
Kraftübertragungswerke Rheinfelden, Aktien- u.

47279 schuldverschreibungen .

Krefeluer Eisenbal1n-Gesellschakt, Aktien.

Kremmen-Neu-Ruppin-Wittstocker Eisenbahn-

Ges., Aktien u.öshoxoschuldverschreibungen.
Fried. Krupp, Akt.-Ges., Essen, 40XoAn.eihe.
Kurkürstenclamn1-Ges. in Li uiclation, Aktien.

Kursk-charkow-Azow. 40xo isenb.-Prior.-0blig.
Kursk-l(iew, 476 Eisenbahn-Prior--0blig.
Lancaster Gold Mining co-- LIM» 679 Debentures.

Lancaster West Goln Minlng co., Limjted, 60Jo
Debentures·

.

Heinrich Lapp, Akt.-Ges. f. Tiefbohrungen, Akt-
Lederfabrik Akt.-Ges. vorm. Jarnes Eyck 81

Strasser. Aktien uud Schuldverschreibungen.
Leipziger Bierbrauerei zu Reudnitz, Riebeck ä

co.. Aktien.
.

Leipziger Elektrische stralzenbahm Aktien und

Schuldverschreibungen. ·

Lernberg - czernowitz - Jassy
. Elsenbahn-Gesell-

schalt, Aktien. Genulzaktien u. 0bligati0qeg.
Liegnitz - Rawitscher Eisenbahn - Gesellschaft,

Aktien und schuldverschrerbungen
Lodzer 470 Fabrikbahn-0bhgatlonen.
Ludw. Loewe sc co., Aktien-Gesellschaft, Aktien

und stoxo schuldverschreibun en.

Lübeck-Büchener Eisenbahn-Gesellschaft Aktien

uncl schuldverschreibungen.
Lübecker 3 »J«staats-Anleihe von 1895.

Lübelcker 372 V» staats-Anleihe von 1899.

Luxetnburgische Prince Henri Eisenbahn- und
Erzgruben-Gesellschaft, Aktien uncl Oblig.

Luzerner 372 »Jastadt-Anteihe.

Magdeburger Elektrizitäts-Werke. Aktien und

473 Woschuldverschreibungen.
Magdeburger 37270 konv. stadt-Anleihen von

1875 und 1880.

Magdeburger Privat-Bank, Aktien.
ssMansfelder seekreis-schuldverschreibungen.
Meininger vaothekenbank (s. Deutsche Hypo-

thekenbank Meiningen).
Minna Anna. Braunkohlengruben-Gewerkscbnft

schuldverschreibnngen.
Mitteldeutsche Bodenkredit - Anstalt, Aktien.

Pfandbriefe und Grundrentenbriefe.
Mödrath - Liblar - Brühler Eisenbahn, Aktien-

Gesellschafh 4739 schuldverschreibungen.
Moskau -.Jaroslaw-Are angel, 40-, Eisenbahn-

Prioritäts-0bligationen.
Moskau-Kasan 40J9 Eisenbahn-Prioritäts-0bl .

Moskau-Kiew-Woroneseh 40-, Eisenbahn-Prio -

hats-Obligationen
Moskau - srnolensk 470 Eisenbahn - Priorität-—

Obli ationen.
Moskau- inclau-Rybinsk 40-·,Eisenbahn-Priori-

Uns-Obligationen-
Münchener stadt-Anleihen.

Naphta-Produktions-Gesellscbaft Gebr. Nobel,
Aktien uncl Schuldverschreibungen.

The N ational Bank of South Africa, Limitecl. Akt.
Neue Gas-Aktien-Gesellschaft (Nolte) Aktien uncl

schuldverschreibungen.
Neustadt-Gogoliner Eisenbahn-Gesellschaft Akt-
Niederrheinische Güter-Assekuranz-Gesellsehaft,

Aktien.
Niederrhein. Rückversichergs.-Gesellsch., Aktien.
Norddeutscher Lloyd, Aktien u· Schuldverschr.
Nordhausen - Wernigeröder Eisenbahn - Gesell-

schaft, Aktien.
Nordwestdeutsche Bank, Bremen, Aktien.

Nürnberger stadt-Anleihen.
Oberschlesische Eisen-Industrie. Aktien-Gesell-

schaft für Bergbau und Hüttenbetrieb,
Aktien und schuldverschreibungen.

Oberschlesische Koks-Werke uncl chemlsehe
Fabriken Aktien-Gesellschaft, Aktien und

schuldverschreibungen.
Oesterreichische 4060einheitliche Rente.
Oesterreichische okal-Eisenbahn-Gesellscl1akt

4 »JaGold-Prioritäts-Anleihe."
Oesterreichische Lokal-Eisenbahn-Gesellschakt

soxo Prioritäts-Anleihe.
0esterreichisch-Ungarische Bank, 40J«Pfandbkgk
Ostbank für Handel und Gewerbe. Aktien.
Ostcleutsche Eisenbahn-Geseilschalt, Aktien und

schuldverschreibungen.
Ostcleutsche KleinbahnsGesellschaft (s. Ost-

deutsche Eisenbahn-Gesellschaft.
Ottomanische 40,«0staats-Anleihe von 1903-
Planiawerke, Akt.-Ges. f. Kohlenfabrikation, Akt-·

Plauener stadt-Anleihen.

Pongs spinnereien u. Webereien, Akt.-Ges., Akt-

Portugiesische unificierte sOJO äulzere Staats-
schuld, serie l—lll.

Posener 372 Wo stadt-Anleihe von 1885."

Prager Eisenindustriegesellschaft, Aktien.
Preufzische Hypotheken-Aktien-Bank, Aktien und

Pfandbriefe.
Prince HenrisEisenbahn-Aktien u. Obligationen

(s. Luxemburgische Prince Henri Eisenb. usw.)
Princess Estate und Gold Minlng co., Lirnitecl,

60X0 Debentures.

Kegensburger staclt-Anleihen.

Reichelbräu, Akt -Ges. in Kulmbach. Aktien.
Rheinische Elektrizitätss uncl Kleinbahnens

Aktien-Gesellschaft, Aktien.

Rheinische Stahlwerke, Aktien.

VRheinprovinzsAnleihen
A. Rieb.eck’sche Montanwerke Akt-Ges» Aktien.

Rinteln-staclthagen Eisenbahn-Gesellschaft. Vor-

zugs- uncl dumm-Aktien.
.

Rjäsan-l(ozlow 40Jo Eisenbahn-Prioritäts-0blt .

Rjäsan-Uralsk 40,«0Eisenbahn·Prioritäts-0bliga
Rornbacuer Hüttenwerke, Akt. u. schuldverschr.

Roocleport central Deep, Lin-» two Debentures.

Rostocker Bank, Aktien.

Rostocker staclt-Anleihe von 1881.

Ruppiner Kreis-Bahn Eisenb—Akt.-Ges., Aktien.

Russ. Aktiengesellschaft Zellstofffabrik WaldhoL
Also-o Anleihe-

Russ. Gesellschaft für Röhrenfabrikation, Schuld-

verschreibungen.
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Russ. 470 Gold-Anleihe von 1889.
Russ. 470

steuerfr. staats-Anleihe von 1902.
do. 4120U9 » » ,. l905.

Russ. südostbahn, 40X9Obl. v. 1897, 1898 u. 1901.

Rütgerswerke Akt.-Ges·, Aktien und schuldv.

Rybinsk 40-» Eisenbahn-Prioritäts-Obligationen.
Rybniker steinkohlen-C(ewerkschakt 472 Wo schv.
samlandbahn. Akt.-Ges., Aktien u. sit-Mo schuldv.
sarotti chokoladen- und cacaoslndustrie Aktien-

Gesellschaft, Aktien.

schentung-Eisenbahn-Gesellschaft, Aktien.

August scherL G. m.b. H.. ZOXOund 60Xo schuldv.
August scherl, Deutsche Adrelzbuch Gesellschaft

m. b. H., 60XoTeilschuldverschreibungen.
schlägel und Eisen, 40-» Grundschuld-Anleihe.
schlesische Aktien-Gesellschaft für Ber beu- und

Zinkhüttenbetrieb, stamm-Akt. u. rior.-Akt.
ssschiesische Bodenkredit-Aktien-Bank, Aktien

und Pfandbriefe.
Schlesische Elektrizitäts- und Gas-Aktien-Gesell-

schaft. Aktien und 4720X0 schuldverschr.
schlesischer Bank-Verein, Aktien.

schöfferhof-Dreikönigshof (s. Hofbierbrauerei

schöfferhof).
Schulz-Knaudt (s. Blechwalzwerk schulz-l(naudt).
Schwartzkopff, Maschinenfabrik (s. Berliner

Maschinenbau-Akten-Gesellschaft).
schwedische Reichs-Hypotheken-Bank 31X20X0

Pfandbriefe von 1886.
schwedische städte- Hypotheken - Pfandbriefe

(s. Allgemeine Hypothekenkasse der städte

Schwedens).
schweizerische 372 OXOBundesbahn-Anleihen.
schweizerische BundesbahnsRente.
schweizerische Centralbahn, 0bli ationen.
schweizerische Nordostbahn, Obligationen.
serbische 20X0Prämien -Anleihe und gezogene
stücke (v. 14. Jan. bis 14· Febr. jed. Jahres).

serbische 40J0 amortisable Anleihe von 1895.
serbische soxo staats-Monopol-Anleihe·
serbische staats-Boden-Credit-Anstalt, solo Gold-

Pfandbriefe.
·

sicilianische Eisenbahn-0b1i ationen (s. Italien.
Ges. der sicilianischen isenbahnen).

siemens Glasindustrie (s. A.-(’1. f. Glasindustrie).
siemens F- Halske, A.-c1., Akt. u. schuldverschr.
silesia, A.-G. (siehe Eisenhiitte silesia A.-G.)
spinnerei und Buntweberei Pfersee, Augsburg,

Aktien und schuldverschreibungen.
spinnerei und Weberei Erlangen (siehe Baum-

wollspinnerei Erlangen).
Spinnerei u. Weberei Ulm, Aktien. Prior.-Aktien

u. schuldverschreibungen.
stärke—Zucker-Fabrik, Akt. - Ges.

Koehlmann se Co., Aktien.
stahlwerk Julienhiltte G. m. b. H·, sojo Teilschuld-

verschreibungen.
stalzfurter chemische Fabrik vorrn. Vorster s-

Griineberg, Akt.-Ges., Aktien.
steele stadt-Anleihen.
stein- u. Thon-ind.-Ges., Brohltal-l(öln, Aktien.

vorm. c. A.

— Eli-Zukunij —

»
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Stettiner Maschinenbau-Akt.-Ges. »Vulcan-·, Akt.
stettiner stadt-Anleihen.
Stettiner Streben-Eisenbahn-Gesellschaft. Aktien,

Vorzu s-Aktien und schuldverschreibungen.
st. Louis ron Mountain öz southern Eisenbahn,

soxo Gold-Bonds.
st. Louis- und Sen Francisco-Eisenbahn, gis-»

Refunding-Bonds.
st. Louis- und San FranciscosEisenbahn. 60,-’0und

579 General-Morigage-Bonds.
st. Paul Mir-neapolis Be Manitoba -Eisenbahn,

41X20J0consolidierte Prior-Gold-0bli .

Stockholms lntecknings Garanti Aktiebo ag, 470
Pfandbrieke von 1886 und 1887.

Gebr. stollwerck, Akt.-Ges., Vorzugs-Aktien.
stralzburger straBenbahn-Gesellschaft, Aktien.
straBen-Eisenbahn-Gesellschaft in Braunschweig,

Aktien und schuldverschreibungen.
süddeutsche Donau — Dampfschiffahrts - Ges.,

. Aktien und 40,s’0schuldverschreibungen.
Südostbahn (Russ.), 40X0Obl. v. 1897, 1898 u. 1901.

sudenburger Maschinenfbrk. u. Eiseng. A.-0.. Akt.

Telephon-Fabrik, A.-G., vorrn. J. Berliner, Aktien.
Temes Bega-Thal Wasserregul.-Ges., 40J0 Oblig.
Thiederhall in Thiede (s. Akt.-Ges,Thiederhall).
Thomson Houst0n-(ies., Aktien u. Obligationen-
Türkische 40«-»staats-Anleihe von 1908·

Ungar. Agrar- u. Rentenbank, 40J»Weingärten-0bl.
Ungar.Agrar-u.Rentenb-1nk,41X20J0Rentenscheine
Ungar. Agrar- u. Rentenbank. 4720J0 Pfandbriefe

Ungar. Hypotheken-Bank Budapest, 40,«0Pfand-
briefe (serie l) von 1897.

Union-Bank in Wien, Aktien.

Vereinigte Deutsche Nickelwerke Akt.-Ges. vorm-

WestfäL Nickelwalzwerk, Fleitmann, Witte

seco» Aktien.

Vereinigte vorm. Pongs’sche spinnereien (siel1e
Pongs s innereien und Webereien).

Vereinigte estdeutsche Kleinbahnen, Akt.-Ges»
472 JO ohng.

Vereinsbank Nürnberg, Bodenkredit—anndbrieie·
Warschau-Wiener Eisenbahn-Ges, Aktien. Ge-

nulzscheine und Obligationen.
Warsteiner Gruben- und Hüttenwerke, Aktien.
Wechslerbank in Hamburg, Aktien.
Wehlau-Friedländer Kreisbahnen, Aktien.
Westdeutsche Bodenkredit— Anstalt, Aktien und

Pfandbriefe.
Westdeutsche Eisenb.-c1es·, Akt. u· schuldverschr.

WestfälischeDrahtindustrie.Akt.u.schuldverschr.
Westsicilianische Eisenbahn-Ges» Aktien und

Obligationen l. u. ll. Emission.· » «

Wludikawkas 40Jo Eisenbahn-Prior1tats-0bl1gat.
Württembergische 31X20J0u. so-»staats-Anle1hen.
Zarskoe-Selo Eisenbahn-Obligationen
Zellstoffabrik Waldhof, Aktien u. schuldverschr.
Zuckerfabrik Union, Hilf-Woschuldverschr.

Zuckerraffinerie Danzig, Aktien u. schuldverschr.

Ziiricherslszjo s«adt-Anleihe von 1889, 1894, 1896
und 1898

·

Züricher 40Xo stadt-Anlethe von 1900 und 1901.

Bei den mit einem s- versehenen Effekten sind wir nicht Zahlstelle für die verlosten stücke.

Berlin, im Dezember 1905. Berliner Handels-Gesellschaft.

Actiettbtsaaekei Mel-Zig.
Auf Grund des in der Berliner Binsen-Zeitungund im Berliner

Börsen-courier No. 588 veröffentlichten Prospeetes sind

nom. M. l000000.— auf den Inhaber lautende Aetien

blo. l—l000 der Aetienbrauerei llllerzig

zum lslandel und zur Notiz en der Berliner Bärse zugelassen worden.

Berlin, itn Beeember l905.
Delbrüek lLeo Fr- co.
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» f

. Maiekszifdnaejxhrcnitekfemnennend
uk ek. Amateur-Photograph., Kunsllreunde etc.

M llllkllekscllllllllsllllcs Weibes
(Weibliche Grazie).

Mit Beiträg. hervorragend Gelehrter u. Künstler aller Länd. u.

100 malerischen Aktstudien in Farbendruck.
Kiinstlerische Freillehtauknahmen weibliche-r- Keil-pel-
v. entzückend. sehönhejt u. jn prachtv. Wiedergabe-.
5 Prachtbände in hochorigineller Ausstattung zum Preise

von 4 M. für jeden Band. Ausgabe in 5 Leinenpracht-
banden M. 6.—- jed Bd Wir liefern einen Band zur

Probe für Mark 4.30 frank0, alle 5 Bande für Mark 2u.25

sranko gegen Voreinsendung des Betrages oder Nachnahme.
Probeband der Prachtausg. M. 630 frk., alle 5 Bde.M. 30.50

frk. (Nachn. 30 Pfg. mehr. Bei sendungen nach dem Aus-

lande entsprechendes Mehrporto.) Auf Wunsch liefern wir
monallich einen Band gegen Nachnahrne, das ganze Werk

auch gegen monatl. Ratenzahlungen von 3—5 Mk.

z sinnen-Hinlileanz lieklimansiuituanIsi.
. .

«
.

SsgbknjstjkkySteht-esseM seh-Jll- Sugihsmllwggsspxgjsedssj240 Abbildungen
12 Tafeln

Stiel-!celebes «
Zwei Bände

Von Paul FIHm FUMIM VOMOIIMste

Aussattung,
gebd. 24 Mark.

c. W. KREIDEUS VERLAG lN WlESBADEN.

BWixfrkaufen sit-ts-

SaxäcisiskMLllikMWeklleWll Welt
nnd Zahlen die höchsten Preise: Ab-

schäitzung aul Wunsch an Ort und steile» -

hj h«
« ·

".

4121sqgsissixmpsskks s- Tisctiess- met-» - LJZPZHWÆLITSMIEFSHemåkkålkFPmMik
·.

«

—-—«—"f

uns in Verbindung zu setzen-

15, Kaiser-PL, BERLIN-WILMERSDORF.

v. Dramen, Uedichten.
Romanen etc. bitten

wir, sich zwecks Unterbreitung eines vor-

Modernes Verlagsbureau curt Wigand ,"

FmdllyerlazkadFrlHikiknttckssmennanklijp4
·

Jan Ung angetan gar un ertns . ..

-

.

«

erschiene-m
- . Lildtkeunrgixglgesstnexingbjr.

71)nuenee»—are' ·'«;«««
e l

Salonteppiche, chemisch gereinigtfrgertxgllchsk
blendend weiß oder silbergrau etwa li m

.

d S ! eoß 7,50 M. Vorlageu 5 und 6 M. »Hei

zu l c chtijckfoanko Prospekte mit Anerken. franko.
Von

U . Jlenmz Lilnztniiltle 95 bei Schne-
l verdntqenqxtguneh Lende-)-

.
. !—-

«

. e
« Unternehmen für

Drei VdisJl;f.8)t1lermlzHgbllxklxktzzsv r Zeitungsausschnitte
Der Uerfa er- a s get o er «er Kerl

Wien 1 Conoordia.. »
- »

-
» -

-·» , platz4.
Und Eslaylst«lCHIgltbekatln.t-kaßtjndlelem liest alle hervorragenden Tagesjournale, Fach-

Werke die tcthe und unisaspendsteArbeit und wochenschkikten anee staaten und ver-

scincs Lebens hervortreten
» sendet

anzseickeAhonxemenb«tt·«
" ·

e k D
) T et ungs- ussc nt e

Es nt der Versuch emes D n erv vuI H

Über jedes gewünschte Thema

unerbittlicher Schärfe Eines Darstellersi .
-

, »

-- . . . .,.
— k- » etc-« sur . .

—-

von htnreißendcrUmst, m eIUer »Ktcttt
mwe m «

«---—

der Sprache«, wie sie von Vorausselnndenl
«

«

.
·

·

schrsllsleller
- -

schon gefordert wurde,·als emjt hie
Kantsche ,,Kritik der reinen Vertraust-«
erschieu, das Werkze11g·allesWissens- Beckvecslagübernimmtllruckuenerg

Vertriebv.öeklichtenllovellenjlomanen
( Dramenetcirägleinenseildes-Kosten

vom Grunde aus zu prüfen. .

Zu hexieycn durch die meisten Buchhandlungen
v

" UeulanleBedingunqenllflerslunler
· c. li. 55 ilaasensieinåVnIierA.-li..Minis-.—.T
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Bauer-Seines spezial sltistitiit kut- Dis-he-

I

. tike’1·», Koetzsehenhroda saehsem Neues

la e kombinieries, naturwissenschaftlich begründetes
.

. praktisch hewähistes It e i l v e t- t·a h r e ti.

I Klinlk für Nervenkkanke, Dresden-A«
-liübnekstis.blo. 2. Gesunde, ruhige. vornehme

Lage. Erschöpfungszustände, schlaflosigkeit.
. Zwangsvorstellungen, Angstzustäncie, nervöse

Herz- und Magenstörungen, Migräne u. s. w.

pezial-Behaiidlung krampfkranker Kinder
sowie reizbarer, schwer erziehbarer, schwach beanlagter u. s. w. Beschränkte Patienten-am.

lllll«-ll.tlltlssel·llellllllstklllRklltTlltllltltcllell-ltllllcllell.
560 ni über dem Meere. In herrlicher Lage im lsarthal. Modern und

reichhaltig eingerichtet· Aller comiort der Neuzeit Centralheizung, electr.
Licht etc. Näheres durch ausführl. Gratis-Prospecte.

Dr. Carl Uibelejsen, leitender Arzt der Anstalt (2 Aerzte).

tlgkltlkSanaloiiiim
BtälllllilgllDr» Nervose.Magen,-Darm.s

med. Zucker-Sicht:Ernährungsk
Harz

·

Entzieliiiiiys-
. kuren leitet

Landaufenthalt für impxäsitucskeger
Alkoholkkanke i. ieiieiki lik. Hekiiksiiw.5. salicis-weise 25.

auf dem Ritter-gut Nimbseh a. Bobe r . .

bei sag-in in s»chlesienFfrüher Niendork ak. PIRJIHEZI
Z'Mschk)«Iegmngg1f899'pkåsERST-Z für Neisveiikraiike u. Biitziehiingskiikeih

at ' rospe keL m
Moderne physikalisch-diätetisch geleitete An-

stalt mit familiärein charakter. Besitzer:
Nervonarzt III-. nied. A. Passow. Langi. Assist

Dr. bei-ehe, Atti-ed sniitli.

lttltlllellslkellEaåskifctåxåtzskåtßtil
magnetismus und des Hypnotismus von

f

M Das Geset-
deis Zetiguiig

Bd.lV.Animisrnusu.Regener-ition. Unters.
über seirual-Psychologie. 2. Aufl. Preis br.
M.4.—. geb. M. 5.—. AuskührL Prosp. gratis
u. franko. Verl.v.lti-wed strauch. Leipzig-II

P. seht-öder studiert hat. Mit vielen Abb.

u. Taf. 680 s. gr. 80. Pr. brosch. M.12,— geb-
M. 14,—. Verl.v. its-wert strauch, Leipzig-It P q--

Geseliättljelie Mitteilungen.

s« n
Dass man zu Hause das Bier nie so wurzig und frisch erhalten

ans konnte wie im Restaurant, gehort der Vergangenheit an, seit.

dem sich die »Campliauseii-Tönnchen-siphons« in qesellscliaftskreisen eingeführt
haben. sonst wurde bei Festliclikeiten im Vorzimmer oder Kuche· eiii Fass Bier angesteckt,
eine beliebige Menge Gläser vollgeftillt und sodann, meistens bereits in abgestaiidenem Zu-

stande. den Gästen kredenzt. Unauihörlich wurde neues Bier hereingebracht, trotzdem an

allen Ecken noch volle und halbvolle Gläser standen,»deren Inhalt ungeniessbar geworden
war. Jetzt werden die eleganten Tönnchen-siphons in den Gesellschaftsräumen selbst ver-

teilt, auf Tischchen gestellt, und jeder Gast ist in der angenehmen Lage, sich auch selbst

ein Glas. voll oder halbvoll. zu füllen. Das Bier schmeckt würzig und frisch. wie vorn

Fass in der Brauerei! Das in dem Syphon verbliebene Bier »bleibtfrisch und kann in den

nachfolgenden Tagen ausgetrunken werden. Die Flaschenbierz und siphon-Abteilung der

Firma F. u. M. ca m p h a useri, Berlin. Breslau. Hann·over,stettin, liefert Tönnchen-syphons mit

5 Liter Bier (incl. Kohlensäurefüllung) fur 3 M.·freiins Haus-; nach Wunsch »Pilsiier Urquell-
aus dem Bürgerlichen Bräuhause in Pilsen, Münchener, Nuinberger oder culinbacher Bier.

I« Zur gefl. Beachtung-! M
Der heutigen Nummer liegt ein Prospekt bei des Verlags der ,,1-iistigeii Blätter«

Dk. Eyslek G co., c-. m. b. Il., Berlin s.W.12, betreffend

lllioiiiieiiients-liiiilqtliiiigWie ,.lii:tigeiiltltittei«.
Wir bitten dem Prospekt freundl. Beachtung schenken zu wollen.



nllosslirauergi
clonilieru
sciiönebergb. Berlin W.

Tele henc Amt lic.
No. 18 und 5424.

liefert ihre vorzüglichen Biere in Flasche-I

und siphons für den Familiengebrauch

30 Fl. soliosslirim(lieli) . ill. 3,—
30 FI. Kronenliräu- . . M.3.—
30 Fl. scitjiieliergercaliinelli. 3.—

= Pfand pro Flasche 10 Pfg. -

Die Biere sind stark eingehraut und ausser-

erdentiich reich an Extraktivsioilen (Nälir-

steifem Welchen ein .- mässiger Alkohois

seh-it '- gegenübersteht
-

poetlio’s Aptelwein
in Fieschen e sh» L., natur-sein.

unbegrenzt klarhaitbar,
versendet in Kisten von 30 Fi. aufwärts
L 30 Pf« Auslese a. 50 Pf. exkl. Glas u-
lciste ab hier gegen Kasse oder Nat-hu.

Ferd. Poetko, Gubenls
Stdsste Apfelweluiselterei N orddeuteuh1.

EclleWohltätei
haben Tausende lür arme Faniilien,Witwen-
Waisen und Verlassene, iür alleinst.Damen,
Verarmte Kaufleute, Beamte. für schul-
kinder und studierende, für Künstler. Ce-

lehrte. Juden. Christen, invali(ien, Dienst-
mädchen usw. vermacht uiid es ist Tat-

sache, dass sich um die vielen stiftungen
fast Niemand bewirbt· Keine menschliche

Lage ist unberücksichtigt. Jedermann, wel-
cher aus diesen stiftuiigen Nutzen ziehen

will. erhält Auskunft gratis von Ilermann

.———-lw"’M«ITIFIITSFJJTFFJF·

Charakter
untl schrift.

bisiek an P. P. Liebe. .. ».
. sie

sind befähigt, seelisch Andere zu bestimmen,
ihnen durch ihre Analyse zur inneren Frei-

heit zu verhelfen. Sie haben rätselhzift Er-

scheinendes durch die überraschend richtigen
Resultate ihrer feinsinnigen charakterbeur-

teilungen aus den eingesendeten Handschriften
leicht begreiflich gemacht. ihre Eigenkunst
kann den Nimhus entbehren; denn ihr Talent

bestätigen Sie durch ihre schöpierkraf1, aiicli
wenn die inspiration einmal versagt. Frei-

lich hat das Tiefe nur ein kleines Publikum · . ·«

Denkende Menschen, die Handschriften zur

Beurteilung des charakters vorzule en

wünschen, empfangen auf bklekiiehe n-

frage kostenfrei Broschüre und i-ionorarbe-

dingungen. Praxis des Eutdeelcers der

Psyeiiographoiogie seit 1890. Adresse:

P. P. Uebe, sciiriitsteiler in Angel-um«

—-

——-

—-

———

—

—
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IcliiiliiiiiiE Eclllckiilciici

is

eoqrumisi leer-. Dresden 4.

ca. 500 serten cigarren
lieuiscliifahiliaie llaliaiisliiipoit

Helle Farben-

200 sorten cigaretten.
Lieferanten vieler liöke

und Oktizier - casiuos.

HI.-l Preisbücher stehen zu Diensten-

1794 gegründet,ll)a"cb9 llot"plauokortet’abrik,
BERLIN IV» Potsdemer strasse 22 b-

Fliigel u. Pia-sinds
in allen Holz- und stilsArteu.

Event. Eintausch älterer lnstrumente bei
Neukauf·

U- Vorsrilgliebe stimmungem I

— st. Louis l904 Grund Priic

Nil-— (i(-sellseiiut"teti, sicut ers-J

biterriasehen

Gennntite
Biere
auch
in
VZJZVZ

Füliung Mit. 3.— fand-o Haus«
F. si- M. caniphausen, Berlin s. W.

Bresiau. lieu-sever, sit-titu-

GIHUVO
uns-willen-piis)

4014104011
M
»H-

set-ro

’Jso·j

aod

Vanilan
onu-

sueueg
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pl

slsoislsldd
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war der von uns im gröliten Nalistabe und mit unver-

leichlichem Erfolge durchgeführte Gedanke, zwecks

ollersparnis die edelsten Weine der champagne im
Fall zu beziehen, um mit ihnen in Deutschland genau
nach französischer Methode unsere Narke

lieniiellwollten«
herzustellen.

Wir importieren schon seit Jahren weit mehr Weine
der champagne nach Deutschland als ir end eine
andere deutsche oder französische Se tkellerei.

EcllllcllZ co»HlllllLliegt. IM.

bät Jst-me Mc Rot-. Bis-usw Druck von G- Ist-mitth- vs Ball-I-


